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Anklarheiten in den LocarnoVerkrägen.
Die Rheinlüncer beim Keichskunzler, Slurßke Bedenken der Regierungsnarteien,

Auf Einladung der Reichsregierung fanden ſich geſtern
nachmittag in der Reichskanzlei eine größere Anzahl Vertreter
des beſetzten Gebietes ein. Außer Reichstags und Landtags-
ab geordneten waren Vertreter der ſtaatlichen und kommu-
nalenn Verwaltungen, der Wirtſchaft und der Gewerkſchaften
erſchienen. Der Reichskanzler und der Reichsminiſter des Aus
wärtigen gaben eine Darlegung der Vertragsentwürfe von
Locarno unter beſonderer Berück ſichtigung ihrer
Rückwirkungen auf die Rheinland frage. Hier-
an ſchloß ſich ein längerer eingehender Gedankenaustauſch
über die Sorgen und Forderungen der Bevölkerung des be-
ſetzten Gebietes.

Von den Vertretern des beſetzten Gebietes wurde erneut
zum Ausdruck gebracht, daß das Rheinland keinerlei Vorteile
auf Koſten allgemeiner deutſcher Intereſſen erſtrebe. Das
Rheinland erhebe jedoch mit Nachdruck die Forderung, daß
alsbald Maßnahmen der Beſatzungsmächte in allen Zonen
in Erſcheinung treten, die die in Locarno feierlich abge
gebenen Erklärungen der Außenminiſter von Frankreich, Eng-
land und Belgien in die Tat umſetzen.
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Ueber die Ausſprache äußerte ſich ein prominenter Rhein
länder:

„Die eingehenden Darlegungen des Reichskanzlers und des
Reichsaußenminiſters verfehlten offenſichtlich nicht ihren Ein
druck bei den Teilnehmern. Es wurde allgemein zum Aus-
druck gebracht, daß das deutſche Volk beiden Männern und
ihren Mitarbeitern für ihre Arbeit auf der Konferenz zu
beſonderem Dank verpflichtet ſei. Zu der großen kritiſchen
Frage, ob das Abkommen annehmbar oder nicht annehmbar
ſei, wurde nicht Stellung genommen. Der Zweck der Be-
ſprechung war ja auch nicht der, eine ſolche beſtimmte
Stellungnahme aus den Kreiſen des Rheinlandes entgegen
zunehmen. Dagegen hatten die rheiniſchen Vertreter ausgie-
bige Gelegenheit, ihre Wünſche und Forderungen bezüglich
des Rheinlandes und der Rückwirkungen des Paktes auf
das Rheinland auszuſprechen. Dabei kam
Enttäuſchung allerſeits zum Ausdruck, daß es nicht ge
lungen ſei, bindende Abmachungen über Erleichterungen für
die beſetzten Gebiete feſtzulegen, mit Ausnahme der immer-
hin nicht unweſentlichen Beſtimmung, daß in Zukunft die
Handhabung auch des Rheinlandabkommens unter der
Schiedsgerichtsklauſel des Paktes ſtehen ſoll.

Die Annahme des Paktes wird nach rheiniſcher Auf
faſſung davon abhängen müſſen, ob die von den fremden
Staatsmännern in Ausſicht geſtellte Einwirkung im
Rheinland in den nächſten Wochen wirklich eintritt oder

nicht.
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Es iſt anzunehmen, daß die Verhandlungen mit den
Rheinländern und die Fraktionsberatungen der Deutſchna-
tionalen auf die weiteren Entſchließungen des Kabinetts
von Einfluß ſind. Daß das Kabinett einen beſtimmten
Beſchluß über Annahme der Vereinbarungen von Locarno
faßt und offiziell bekannt gibt, wird bezweifelt. Das Ka-
binett vertritt bekanntlich die Anſicht, daß eine endgültige
Entſcheidung über die Unterſchrift unter die Vereinbarungen
von Locarno erſt getroffen werden kann, wenn ſich das Er-
gebnis der diplomatiſchen Verhandlungen mit Frankreich
über die politiſchen Rückwirkungen überſehen läßt.
Von dieſen politiſchen Rückwirkungen iſt in Locarno die
Frage der Räumung der Kölner Zone ausgeſchieden.

Deutſchland erhebt den Rechtsauſpruch auf Räumung
der Kölner Zone ohne Zuſammenhang mit dem Weſtpakt.

Die Erwartung, daß mit der Räumung der Kölner Zone
auch die Entwaffnungsfrage und die Frage der Luftfahrt
kontrolle endgültig geklärt würden, hat ſich nicht beſtä-
tig t. Man rechnet vielmehr ſchon im Auswärtigen Amt
damit, daß die Räumung der Kölner Zone zwar erfolgt,
ſich die Weſtmächte aber weiterhin Verhandlungen über die
Entwaffnung und die Luftfahrtkontrolle vorbehalten.

Im übrigen hat die vorläufige Prüfung des Vertrags-
tertes in den hinter der Regierung ſtehenden politiſchen
Kreiſen ergeben, daß doch mancherlei Bedenken auch
durch die Erklärungen der Delegation nicht
beſeitigt ſind. Beſonders trifft das die Regelung des
Artikels 16 der Völkerbundsſatzung. Das Zur
geſtändnis einer Art moraliſcher Neutralität, das der deut-
ſchen Delegation gegeben iſt, betrifft nur den Artikel 16,
nicht aber den Artikel 15, Abſatz 7. Man befürchtet nun,
daß, obwohl eine Wirkung des Artikels 15, Abſatz 7 für
Streitigkeiten zwiſchen Deutſchland, Frankreich und Belgien
ziemlich ausgeſchloſſen iſt, er in voller Wirkſamkeit
für Auseinanderſetzungen mit den übrigen
europäiſchen Mächten bleibt. Es wird behauptet,
daß auch für dieſe Streitfälle ſchließlich die Beſtimmungen
des Weſtpaktes und der weſtlichen und öſtlichen Schiedsver-
träge Geltung haben würde. In den Vereinbarungen von
Locarno findet ſich aber kein Paragraph, der ſolche
Rückwirkungen ſichern würde.
t rdem beſtehen berechtigte Zweifel, ob alle
Streitfragen aus dem Vertrag von rſailles auch unter
Zuſtimmung der politiſchen Delegierten der Weſtmächte unter

die lebhafte
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die Schiedsverträge verwieſen ſind. Juriſtiſch läßt ſich zwar
beweiſen, daß künftig alle Streitfälle aus dem Vertrag von
Verſailles nach den Beſtimmungen der Schiedsgerichte mit
den Weſtmächten geklärt werden müſſen, es fehlt aber
auch hier die bindende politiſche Zuſage der
Gegenſeite.

Mit einer endgültigen Entſcheidung der hinter
der Regierung ſtehenden Parteien iſt für die nächſte
Zeit nicht zu rechnen. Man nimmt an, daß Der
Reichstag, abgeſehen von den Beratungen des Auswärtigen
Ausſchuſſes am nächſten Donnerstag, ſich erſt früheſtens
in vier bis fünf Wochen mit den Ergebniſſen von
Locarno zu beſchäftigen hat.

Dieſe Friſt braucht die Reichsregierung, um ihre dip-
lomatiſchen Verhandlungen über unſere

politiſchen Forderungen fortzuſetzen-
zuſammentritt der Miniſterpräſidenten

Berlin, 21. Okt. Heute vormittag um 11 Uhr ſind die
Staats und Miniſterpräſidenten der Länder unter dem Vor-
ſitz des Reichskanzlers Dr. Luther zuſammengetreten, um das
Vertragswerk von Locarno zu erörtern. An der Beratung
nehmen ſämtliche Kabinettsmitglieder teil.

Das Reichskabinett, das geſtern vormittag um 1211 Uhr
die Beratungen über das Ergebnis über Locarno fortſetzen
wollte, hat dieſe Sitzung auf zunächſt unbeſtimmte Zeit ver-
tagt.

Jn der Vorſtandsſitzung der Deutſchnationalen Reichs-
tagsfraktion hielt Graf Weſtarp ein Referat über die
politiſche Lage. Der Sitzung wohnte auch Reichsinnenminiſter

Schiele bei. Wegen ſeiner Teilnahme an den Beratungen
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wurde der für Nachmittag in Ausſicht genommene Kabinetts-
rat verſchoben.

Wie verlautet, wurden von verſchiedenen Rednern authen-
tiſche Auslegungen mehrerer Stellen des Sicherheitspaktes
verlangt. Ferner wurde eingehend die Frage der „ſoge-
nannten Rückwirkungen“ erörtert.

Noch immer Militürkontrolle.
Kürzlich fuhr ein Auto bei der Zweigſtelle Kleinwelka der

Firma Engert-Kirſchau vor. Jn Begleitung deutſcher Offi-
ziere ſtiegen ein Engländer, zwei Franzoſen und ein Jta-
liener, Mitglieder der interalliierten Kontrollkommiſſion, aus.
Sie waren von Dresden herübergekommen, um zu unter-
ſuchen, ob ſich in dem ehemaligen Artilleriedepot, dem jetzigen
Grundſtück der Firma Engert, noch Befeſtigungen befänden.

Der Widerhall von PLocarno.
Als in den Tagen der Locarnoer Konferenz die wider

ſprechendſten Gerüchte über den Gang der Verhandlungen
und über die Art der Abmachungen auftauchten, da wurde
die öffentliche Weltmeinung auf die nachträgliche Ver-
öffentlichung der Vertragsentwürfe verwieſen, die allein ge-
eignet ſei, Klarheit zu verſchaffen. Beſonders von deutſcher
Seite mußte die Geheimniskrämerei in Locarno ſchwer gerügt
werden, weil wir durch die Jndiskretionen der Ententepreſſe
immer wieder Dinge erführen, die nicht im Einklang mit
der Bedeutung dieſer deutſchen Friedensoffenſive in Locarno
ſtanden. Seit der geſtrigen Veröffentlichung wiſſen wir,daß ſich das Bild nicht weſentlich verändert hat: der Jubel,
die Zufriedenheit der Entente, insbeſondere Frankreichs, war
und iſt berechtigt, die deutſchen Sorgen, Zweifel und Ent-
täuſchungen ſind nicht aus der Welt geſchafft. Es wäre
glatter Unſinn, ſagen zu wollen, das Urteil der Geſchichte hat
über den Wert oder Unwert des Locarnoer Vertragswerkes
zu entſcheiden: zu einer ſolchen bequemen Kritik iſt Deutſch
lands Lage denn doch zu prekär. Was uns zu tun über-laſſen bleibt, iſt, die Zeitſpanne bis zur endgültigen Ratift
kation der Verträge in London auszunutzen, um die ſchillernde
Theorie des Friedensgeredes umzumünzen in reale Beweiſe,
die eine abſterbende Siegermentalität unſerer ehemaligen
Feinde zu geben hatten. Wenn das mißglückt, wie es zweifel
los in Locarno der Fall war, dann kann uns auch die
Paraphierung der Verträge nicht verpflichten, ungeheure
Opfer ohne jede Gegenleiſtung zu bringen.

Davon iſt auch der Reichskanzler überzeugt. Er hat
geſtern dem ſchwediſchen Erzbiſchof Soederblom auf ein
Glückwunſchtelegramm geantwortet, daß er die beſtimmte Hoff
nung und den feſten Glauben hegt, daß das Werk von
Locarno ſich auch in den das deutſche Volk, beſonders die
Rheinländer noch immer ſo ſchwer bedrückenden gegenwärtigen
Sorgen auswirken und dadurch ſeine Vollendung
finden müſſe. Der Leiter der deutſchen Delegation
in Locarno ſpricht damit ganz offen aus, daß die Verträge
noch un fertig ſind. Er weiß aber ganz genau, daß die
Vertragspartner nicht mehr mit einer deutſchen Politik der
Halbheiten rechnen können. An ihnen liegt es alſo, Deutſch
lands Bereitwilligkeit zur Ratifikation zu bewirken. Das
iſt die Meinung ſämtlicher verantwortungsbewußten poli-
tiſchen Kreiſe in Deutſchland. Auch manche übereifrigen
Weſtpolitiker der Linken ſind heute zu dieſer vernünftigen
Einſicht gelangt. So ſchreibt das „Berliner Tageblatt“:

„Ein großer Vertrag gegenſeitigen Vertrauens kann nicht
abgeſchloſſen werden, ſolange der Gegenkontrahent das Land
unter einer nach deutſcher Auffaſſung rechtswidrigen und
vertragswidrigen Militärokkupation hält. Die „Rückwirkun-
gen“ müſſen ſich geltend machen in einer Aenderung des
Rheinlandregimes, einer Verminderung der Truppenzahl,

einer Abkürzung der Beſatzungsfriſten, einer Aenderung der
Trotz langen Suchens fanden ſie nichts, was ſie beanſtanden Milttärkontrolle und einer Beſeitigung der ſkandalöſen Con-
konnten, nur für einige kleine alte pulverſichere Häuschen, tumatialverfahren gegen ſogenannte Kriegsverbrecher
die jetzt zu Geſchäftszwecken verwendet werden, wurde die
ſofortige Schleifung angeordnet.

Nbünderungen verboten!

Paris, 21. Okt. Der „Temps“ legt großen Nachdruck auf
die Feſtſtellung, daß die Texte un a bänderlich ſind und
in ihrer gegenwärtigen Faſſung am 1. Dezember in London
unterzeichnet werden ſollen. Auf keinen Fall' dürfe
eine Debatte vorausgehen.

Von den anderen Blättern betont „Paris Soir“ erneut
den ausdrücklichen Verzicht Deutſchlands auf El-
ſaß-Lothringen. Was den Pakt anbelangt, ſo habe
er den Krieg nicht unmöglich gemacht, er habe ihn jedoch
erſchwert.

Kmerikg glaußt an keine Abrüſtung.
Paris, 20. Okt. Nach einer Funkdepeſche aus Waſhington
iſt der Vertrag von Locarno bereits Gegenſtand von An
griffen amerikaniſcher Blätter. Senator Borah und ſeine
Umgebung bezweifeln, daß in abſehbarer Zeit es zu
einer Einſchränkung der Rüſtungen kommt.Senator Borah erklärte, man werde in Europa eine neue
Politik verfolgen, die aber ebenſo gefährlich wie die bisherige
ſein werde. Die beſtehenden Rivalitäten könnten nach wie
vor zu einem Kriege zwiſchen Europa und Aſien, insbeſondere
mit Rußland führen.

Andere amerikaniſche Perſönlichkeiten ſcheinen zu befürchten,
ſeiner Schuldverpflich- angenommen worden, d. h., er kann nicht verändert werden,daß Europa die Erfüllung

Daß
die Unterzeichnung am 1 ezember in London nicht er-
folgen kann, wenn nicht derartige Rückwirkungen vorher
eingetreten ſind, darüber iſt die deutſche Oeffentlichkeit ohne
jeden Unterſchied der Parteien vollkommen einer
Meinung'“.

Wer in dieſen Fragen anderer Meinung iſt, macht ſich zum
Handlanger jener unbelehrbaren Fanatiker in Frankreich,
die eine Verewigung von Deutſchlands Verſklavung trotz
ſeiner ehrlichen Friedensabſichten wollen und in jedem Ver-
tragswerke dieſe ihre Forderungen verankert haben möchten.
Es iſt deshalb mehr als eine Provokation des nationalen
Deutſchlands, wenn eine hieſige Zeitung in ein krampf-
haftes „Unterzeichnen! Unterzeichnen!-Geſchrei“ ausbricht und

folgendes ſchreibt: 4„Wenn dem Werk von Locarno alſo noch Schwierig-
keiten drohen können, ſo ſind dieſe in erſter Linie
in Deutſchland bei den Deutſchnationalen zu
ſuchen. Selbſtverſtändlich ſind auch die führenden
Männer der Deutſchnationalen, das darf man wohl zu ihren
Gunſten annehmen, innerlich davon überzeugt, daß in Lo
earno nicht mehr erreicht werden konnte, und daß das erzielte
Kompromiß von Deutſchland angenommen werden muß. Aber
jetzt rächt ſich an ihnen die demagogiſche Politik, die ſie ſeit
Jahren getrieben haben. Sie haben ſich immer als die
Männer aufgeſpielt, die zu keinem Kompromiß bereit ſind.

Der Vertrag iſt ausdrücklich mit der Klauſel „ne varietur“

tungen gegenüber den Vereinigten Staaten ver leugnen ſondern lediglich als Ganzes von den beteiligten Regierungen

Ijchitſcherin fährt nicht nach Paris.
Paris, 21. Okt. Der Sowjetbotſchafter dementiert die Ge

rüchte, wonach Tſchitſcherin den Wunſch geänßert habe, wegen
einer Beſprechung mit Briand nach Paris zu kommen.

Daumaskus gefallen
Berlin, 21. Okt. Nach Meldungen der Morgenblätter ſoll

Damaskus angeblich durch Verrat der einheimiſchen Ve-
völkerung gefallen ſein. Die Bedninen ziehen in die Stadt
ein und plündern. Die Garniſon ſoll ſich ergeben haben

Der Draht nach Veirnt ſei zerſtört.

und Parlamenten gebilligt oder abgelehnt werden. Es iſt
ſchon jetzt gewiß, daß der Vertrag angenommen werden wird“.

Das iſt die Art jener politiſchen Dilletanten, die ohne
Rückſicht auf die Wirkungen, ohne Ueberlegung und Ver-
antwortungsgefühl den leitenden Staatsmännern in den
Arm fallen. Mit ſolchen Aeußerungen wird der Hochmut
und die Siegerwillkür Frankreichs geſtärkt. Zum Glück läßt
ſich das Kabinett Luther-Streſemann nicht von den
Jntenſionen einer linksſtehenden Merſeburger Zeitung leiten.
Der Kreis der Saboteure an der Einheitsfront für gerechte
Kompenſationen iſt ſo unbedeutend, daß wir mit dem Kanzler
auf eine berechtigte Vollendung des Vertragswerkes vor
der Ratifikation hoffen, ſelbſt wenn dieſer Akt dann xmal
verſchoben werden müßte. Z.
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Nanſäng in den händen der sun-Irunppen,
London, 20. Okt. Aus Shanghai wird der „Daily Mail
gedrahtrt: Meldungen, die Montag abend aus Shanghai
eintrafen, berichten, daß die Truppen des Generals Sun,
die am Freitag Shanghai einnahmen, nunmehr auch Nan
king, die Hauptſtadt der Provinz Kiangtſu, vbeſetzten. Die
Truppen Tſchangtſolins zogen ſich zurück.

Die achte Diviſion der Mandſchuriſchen Truppen des Mar-
ſchalls Tſchangtſolin, die geſtern den YangTſeKiang über
ſchritten hatte, iſt geſtern plötzlich von zwei Diviſionen

ng-Su- Truppen überfallen und entwaffnet worden. Der
Ueberfall der Kiang-SuDiviſionen, die ſich im vorigen Jahre
Tſchangtſolin angeſchloſſen hatten, kam ſo überraſchend, daß
die Mandſchuren nur geringen Widerſtand leiſten konnten.
Die entwaffnete Diviſion wurde darauf auf das andere Ufer
des YangTſeKiang zurückgeſchickt. Die FengTien Truppen
ne unter dem ſtändigen Drucke der Tſchekiang- Truppen
Sut-Schou erreicht.

Der Bund der Zentralprovinzen, an deſſen Spitze General
Wupeifu ſteht, beabſichtigen, in Hangkau eine unab-
hängige Regierung zu errichten.

Der Geldmarkt von Peking iſt ſehr deprimiert und aller
hand Alarmnachrichten ſchwirren herum. Tatſachen ſind in-

Krieg zwiſchen Bulgarien
und Griechentund?

Athen, 21. Okt. Die griechiſche Regierung hat durch ihren
Geſandten in Sofiag der bulgariſchen Regierung ein Ul-
timatum überlaſſen laſſen, das volle Genugtunng für die
Grenzverletzung von Demirhiſſar fordert.

Dieſer griechiſchen Maßnahme liegt folgender Vorgang zu
Grunde:

Paris, 21. Okt. Nach einem Havas- Bericht aus Saloniki
haben am Montag reguläre bulgariſche Streitkräfte über-
raſchend griechiſche Streitkräfte bei Demir-Kapu angegriffen.
Ein griechiſcher Offizier, der als Parlamentär die weiße
Fahne trug, iſt durch die Bulgaren getötet worden. Der
Zwiſchenfall bedeutet mehr als ein einfacher Grenzkonflikt.
Der Kampf iſt am Dienstag von Seiten der Bulgaren wieder
aufgenommen worden.

Das griechiſche Kriegsminiſterium hat eine Truppendivi-
ſion beauftragt, ſogleich auf bulgariſches Gebiet vorzudringen,
um die Beweggründe des geſtrigen plötzlichen bulgariſchen
Angriffes feſtzuſtellen, der bisher vollſtändig ungeklärt ge-
blieben iſt. Jn militäriſchen Kreiſen iſt der Eindruck vor
herrſchend, daß das angreifende Bataillon aus regulären

lgariſchen Truppen und nicht aus Komitatſchis beſtand.

Aöd el Krim greift weiter un
London, 20. Okt. Die „Times“ melden aus Tanger,

nach einem Bericht aus Fez hätten die franzöſiſchen
Truppen bei Fez el Bali im Bibane-Diſtrikt eine
Schlappe erlitten, über deren Einzelheiten nichts mit-
geteilt wird. Das von den Spaniern amtlich abgeleugnete
Bombardement Tetuans dauert ungeſchwächt fort. Zwei
franzöſiſche Flugzeuge ſind mit ſechs Jnſaſſen abgeſtürzt,
wovon zwei den Rifleuten lebendig in die Hände fielen.

Die Franzoſen melden, daß ſie geſtern früh Djebel Meſſaud
beſetzt haben. Dem Sturmangriff der Infanterie ging eine
Beſchießung durch die Artillerie voraus. Der Feind habe
ſich nach hartnäckigem Widerſtand zurückgezogen.

Nach Meldungen aus Madrid iſt General de Savedrag
zum Oberkommiſſar Spaniens in Marokko ernannt worden.

Deutſcher Wahlerfolg im Memelland.
Die höchſt unerfreuliche Behandlung, die ſeitens der Kow-

noer Regierung dem Memelgebiet widerfahren war, die
ſtändige Herauszögerung des in der Memelkonvention vorge-
ſehenen Autonomiegeſeßes und die vielen Schwierigkeiten,
welche dem Vollzug der Memellandwahlen bereitet wurden,
haben wenigſtens die eine erfreuliche Rückwirkung gezeitigt,
daß der Wahltag am 19. Oktober zu einem Tag der Abrech
nung des Deutſchtums mit der re n wurdg, Bei
einer ganz außerordentlich ſtarken Teilnahme der Memel-
länder an der Wahlhandlung, die in einer Anzahl von
Orten 96 Prozent erreichte, iſt faſt die Geſamtzahl der Sitze
im neuen Landtag des Memelgebiets den Vertretern der
deutſchgeſinnten Parteien zugefallen. Dieſer Erfolg darf
allerdings nicht dazu beitragen, daß die Memelländer bei
ihm Halt machen. Es bedarf vor allem einer Heraus-
drängung aller jener unſauberen Elemente, die ſich als Vor-
kämpfer des Großlitauertums aufſpielen, zum größten Teil
Landfremde, zu einem Teil aber auch übelberüchtigte Rene-
a ſind. Auch die Kownoer Regierung wird gut daran tun,
ieſe Wahlentſcheidung entſprechend zu reſpektieren und

der bisher begünſtigten Willkürherrſchaft großlitauerſcher Pro
vokateure im Memelland ein Ende zu bereiten.

Jnsgeſamt haben, ſoweit die Ergebniſſe vorliegen, er-
halten: Die memelländiſche Volkspartei 21 578, die Land-
wirtſchaftspartei 16 442, die So igliſten 8126 Stimmen. DieZiffern der Splitterparteien verſchwinden demgegenüber faſt
völlig. Das Ergebnis der Wahl hat im ganzen Memelgebiet
großen Jubel ausgelöſt.

Politiſche Rundſchau
Beſuch des Reichspräſidenten in Württemberg.

Reichspräſident v. Hindenburg wird ſeinen Beſuch bei
der würktembergiſchen Regierung gegen die Mitte des Monats
November abſtatten.

Ein Vertreter Paragnays beim Reichspräſidenten.
Reichspräſident v. Hindenburg empfing geſtern den Direktor

des Botaniſchen Gartens in Aſuncion (Paraguay) Dr.
Fiebrig-Gertz, der dem Reichspräſidenten ein eigen
händiges Schreiben des Präſidenten der Republik von Para-
guay, Eligio-Ayala, überreichte.

Sktrzynſki berichtet.
Der polniſche Außenminiſter Skrzynſtki iſt gleich nach ſeiner zum Fenſter hinaus zu ſprechen, ſondern nur zu ſagen,Ankunſt in Warſchan vom Kraſſdehlel der Keptbut du er was ihn den Richter intereſſteren mnſſe

richterſtattung empfangen worden. Darauf fand ein außer

Schwere Kämpfe in Ehina.

zitierte hierbei

Dr. Hirſchberg erwiderte darauf,
der „Dolchſtoßhefte“

davon überzeugt, daß er ſich die Verhandlungsleitung nicht
aus der Hand nehmen laſſe.

die Abſichten des ſogenannten Chriſtengenerals Fen g. Man
nimmt jedoch an, daß er ſich untätig verhalten werde. Die
Vorbereitungen für die Tarifkonferenz dauern an. Die Kon-
ferenz wird am kommenden ontag beginnen. Indeſſen
bedeutet die Unterbrechung der Eiſenbahnverbindung Sch an g-
hai- Peking für die aus Schanghai kommenden Dele-
ierten die Notwendigkeit einer Seereiſe. Wie weiter be
annt wird, hat ſich Nanking dem General Suntſchuang-

fang ergeben. Wupeifu hat ſich jetzt endgültig gegen
De ung und Mukden, d. h. gegen Tſchangtſolin erklärt.

ie Hupei Militärpartei hat ſich für ihn entſchieden.

Jupaniſche Befürchtungen.
Tokio, 21. Okt. Die Entwicklung der Lage in China er-

füllt die japaniſchen Kreiſe mit ſtarker Beſorgnis. Man er-
wägt offen die Möglichkeit eines Konfliktes zwiſchen Ruß-
land und Japan. Wenn die Generale Feng und Wupeifn von
Sowjetrußland mit Munition und Geld verſorgt würden,
werde es ihnen wahrſcheinlich gelingen, Tſchangtſolin zu ver-
drängen. Es wäre dann zu befürchten, daß die japaniſchen
Niederlaſſungen in den Provinzen in Gefahr kämen und daß
Japan genötigt ſei, zu den Waffen zu greifen.

T

TDer Münchener „PDolchſtoß“-Prozeß,
Jm weiteren Verlauf des Dolchſtoßprozeſſes führte der

Zeuge Major v. Röder aus:
Eine beſondere Rolle ſpielten die franzöſiſchen und eng-

liſchen Konſulate in Zürich. Von unſerer Kontrollſſſtelle
wurden große Sendungen abgefaßt, wobei ein reichhaltiges
Adreſſenmaterial von Deutſchen in die Hände fiel, jan die die
Sendungen gerichtet waren, u. a. an den Sohn des früheren
Abgeordneten Paaſche, der dieſe Flugſchriften weiter ver-
teilte. Ein zweites ſchädliches Land war Holland, wo ſich

eine Verbindung von Deſerteueren gebildet hatte, die von
den Feinden unterſtützt, eine ſtarke Agitation ausübte. Starke
Unterſtützung für die feindliche Propaganda in
Deutſchland war auch namentlich in der radikalen Sozial
demokratie. Die Beeinfluſſung ergab ſich auch aus Briefen,

i nicht bekannt geworden. Es herrſcht Unklarheit über

ſamer kam die Propaganda und Wühlarbeit in den ver-
ſchiedenen Streiks zum Ausdruck. Eine weſentliche Zunahme
war dann nach dem Frieden von Breſtlitowstk zu be-
merken, wobei auch Rußland eine große Rolle in der Um-
ſturzbewegung ſpielte. Der Zuſammenhanng des feindlichen
Auslandes mit den deutſchen Streiks ging daraus hervor,

daß drei Tage vor dem deutſchen Munitionsarbeiter
ſtreik in Stockholm ſchon Plakate darüber angeſchlagen

waren.
Jn den Erſatzbataillonen herrſchte gleichfalls
dehnte Hetze und Agiatiton. Auf die
planmäßig ſchon ſeit 1917 hingearbeitet.
gen wurden dadurch bemerkbar, daß der

Waffenſchmuggel in die Heimat
in die Erſcheinung trat. Bei einem nachträglichen Beſuch
in Holland haben mir maßgebende Leute beſtätigt, daß die
Entente mit der radikalen Sozialdemokratie zuſammenge
arbeitet hat. Sehr ſchädlich hat auch die Tätigkeit der Pa-
zifiſten gewirkt.

Auf die Frage des Sachverſtändigen, Amtsgerichtsrats Hertz,
ob nicht auch von Deutſchland ſolche Agitation betrieben
wurde, erwiderte der Zeuge, davon ſei ihm. nichts bekannt
geworden, das gehörte auch nicht in ſein Reſſort.

Von der Klagpartei wurden nunmehr eine Menge von
Flugblättern uſw. dem Gericht übergeben, darunter eine
vom 9. Juni 1915 datierte, mit 16 Unterſchriften verſehene
Eingabe an die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion mit

eine ausge-
Revolution wurde
Die Vorbereitun

den Klaſſenkampf energiſch aufzunehmen.Unterzeichner ſind der ſpätere bayeriſche Miniſterpräſident
Hoffmann, ſowie Liebknecht und Vogler.

Der nächſte Zeuge, Major Graf Luxburg, berichtete u. g.
über einen Erlaß des bayeriſchen Kriegsminiſteriums gegen
die Unterwühlung des Heeres. Am 3. Februar 1918 wurde
ihm die Auffindung eines Flugblattes gemeldet, das eine
Arbeiterin aus Fürth einem Manne zugeſteckt habe. Er,
Zeuge, hatte den Eindruck, daß man nicht von einem ſee-
liſchen Zuſammenbruch an der Kampffront ſprechen konnte,
ſondern nur von einer ſeeliſchen Zermürbung. Viele
Truppenteile waren noch feſt in der Hand ihrer Führer.
Er verſteht unter dem Begriff „Dolchſtoß“, daß ſchon vor

dem Kriege reine unterwühlende Tätigkeit am Heere geübt
und an der Zerſtörung des Autoritätsglaubens gearbeitet
wurde. Eine R Preſſeäußerungen, auch in der

W e e d v m mr
Reihe von

ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſo über die Frage der Abdankung
des Kaiſers, hätten vergiftend gewirkt.

Als auf Antrag der Klagpartei ein im höchſten Grade auf-
reizendes Flugblatt vom Juli 1918 verleſen wurde, erklärte

zugegeben, daß von radikal-revolutionärerSeite Flugblätter verbreitet wurden. Jm üb-
rigen ſeien alle Zeugenausſagen wertlos. Bei den Sachver-
ſtändigen liege die Entſcheidung

Generalleutnant Hildebrand deſſen Befehlsbereich das
Saargebiet und das Rheinland umfaßte, bekundet, daß die
Wühlarbeit auf die alten Soldaten und Landſturm-Leute
keine Wirkung ausübte, wohl aber auf den jungen Erſatz. Aus
den Flugblättern ſei hervorgegangen, daß die Sozialdemo-
kraten nicht den Willen zum Siege hatten, ſondern nur
zum Durchhalten.

Nach dem Zuſammenbruch Rußlands
verloren ſie nach ſeiner Meinung das Jntereſſe am Kriege
und arbeiteten ebenfalls auf die Revolütion hin. Bemer-
kenswert war die Mitteilung des Zeugen, daß ſich in den
Akten des 2. Korps ein zwei Tage vor dem Waffenſtillſtand
abgefangenes Telegramm des Generals de Metz
befand, das beſagte, er könne trotz Alkohols
ſeine Leute nicht mehr vorbringen, auch dieEngländer wollten nicht mehr.

Nach dieſen Vernehmungen kam Prof. Coßmann auf den
Begriff der Geſchichtsfälſchung zu ſprechen und

einige Stellen aus dem bekannten Buche
denen er jedoch nur einen Jrrtum annehme,,

es bedürfe zur Widerlegung
keiner ſozialdemokratiſchen Stimme mehr.

Der Vorſitzende hatte während der Verhandlung in ſeiner
trockenen Art bemerkt, die Herren hätten ſich wohl bereits

Köſters, bei

Es komme nicht darauf an,

ordentlicher Miniſterrat ſtatt, der den Bericht Skr ieinſtimmig billigte. cht Skrzynſki lim Münchener Dolchſto

die von Angehörigen an die Front geſchrieben wurden. Wirk

der Aufforderung, nunmehr den Burgfrieden zu brechen und

als Sachverſtändiger wegen Befangenheit als un be
det erklärt wird. (Der Antrag war von dem An
eſtellt. D. Schriftl.) Als re

anthey vernommen, r gleichfalls Artikel für
„Süddeutſchen Monatshefte“ geliefert hat. Er erklärte, da
die erſten Anzeichen, die ihn e rae r am deutſchen
Volke irre zu werden, auf den Juli 1917 zurückzuführen
ſeien. Er ſei damals im Lazarett geweſen und
merkt, wie die

Patienten abſichtlich den Geſundheitsprozeß verhindert
hätten. Auch die r der Truppen ſei zurückge-
gangen. Dieſe verſchiedenen Beobachtungen haben dann dazu
geführt, eine beſondere Schrift herauszugeben,
unter den Soldaten aufklärend zu wirken.

Er habe die Revolution kommen ſehen und alles verſucht,
was dagegen zu unternehmen geweſen ſei. Eines Tages im
Oktober ſei ein Korpsarzt zu e gekommen und e ihm
eſagt, daß die Leute ſich gegenſeitig künſtlich krank machten

Auch über die Zahl der Fahnenflüchtigen ſeien gewaltige
Ziffern genannt worden. Jn der Revolution habe er das
größte Unglück für unſer Volk geſehen. Nach ſeiner Ent
laſſung aus dem Heeresdienſt habe er feſtſtellen können, daß
der Dolchſtoß kein Phantaſiegebilde, ſondern Tat
ſache geweſen ſei. Der Dolchſtoß habe darin beſtanden, daß
immer mehr die Ader der Kraftzufuhr unterbunden worden
ſei. Es habe der Erſatz gefehlt und vor allem der Geiſt
des Erſatzes, der für den Krieg notwendig geweſen ſei.
Unter großer Spannung wurde dann als nächſter ege
Vizeadmiral a. D. von Trotha vernommen. Er ſchilderte
zunächſt die hochſtehende Ausbildung der Mannſchaften auf

abe be

um dadurch

ſei die Grundlage des Aufbaues geweſen.

ccccccccee!c2e22
Kegierungsgktion zur heraöſeßung

der Karkoſfelpreiſe.
Die Reichsregierung iſt nach wie vor um die Preisſenkung

bemüht. Gegenwärtig ſteht eine Regierungsaktion zur Her-
abſetzung der Kartoffel und Gemüſepreiſe bevor. Man iſt
beſtrebt, auf die Ueberſetzung des Verkanfsweges der Kar-
toffeln zu wirken und verweiſt dabei auf die Spanne zwiſchen
dem Kleinhandel und dem Großhandel die bei den Kartoffeln
eine Reichsmark für den Zentner und mehr beträgt. Die
Aktion der Regierung wird ſich vorzugsweiſe gegen dieſe
unnormalen Zuſtände richten.

Der Prozeß gegen gie Kartelle,
Der vom Reichswirtſchaftsminiſterium angeſtrengte Prozeß

gegen die Kartelle, die der Aufforderung, aus ihren Liefe-
rungs- und Zahlungsbedingungen die „Freibleibend“Klauſel
zu beſeitigen, nicht nachgekommen ſind, findet am 11. No-
vember d. Js. vor dem Kartellgericht ſtatt. Nach den Be-
ſtimmungen geht die Verhandlung nur bei beſchränkter
Oeffentlichkeit vor ſich.
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Mißerfoig der franzöſiſchen Anleiße,
Die franzöſiſche Anleihe wurde geſtern geſchloſſen. Es ver

lautet, daß der Ertrag ſich auf nur 6 Milliarden Frank be
läuft. Die Regierung hatte mit einem Ergebnis von 15 Milli-
ſarden gerechnet. Die Fälligkeiten, die noch vor Ende dieſes
Jahres zu decken ſind, betragen über 55 Milliarden.

Aus Stadt und Amgebung
Die Preiſe für Gebenemittel,

Was koſtet das Brot?
Die Bäckermeiſter von Kaſſel haben jetzt beſchloſſen, den

Preis für ein 4-PPfund-Brot auf 55 Pfennig herab-
zuſetzen. Jn Breslau koſtet ein 4-Pfund-Brot 56 Pfennig,
in Frankfurt a. O. ſogar nur 52 Pfennig. Jn München
iſt vor kurzem der Preis für das Pfund-Brot um 1 Pfennig,
alſo ein 4-Pfund-Brot um 4 Pfennig herabgeſetzt worden.
Jn Frankfurt a. M. wurde der Preis für ein 3-Pfund-Brot
um 4 Pfennig, der Preis für ein Brötchen um 1 Pfennig
ermäßigt. Jn Merſeburg koſtet das 4-Pfund-Brot aber

immer noch 60 Pfennig!
Das Aufrunden verboten.

Wie aus Münſter in Weſtfalen gemeldet wird, hat die
Polizei-Verwalttung feſtgeſtellt, daß viele Händler ihre Preiſe
durch Aufrunden ungerechtfertigterweiſe erhöhen. So wurde
zum Beiſpiel der Preis für Salat von 27 Pfennig auf 30
Pfennig, der Preis für Fleiſch von 1,46 Mark auf 1,50 Mark
aufgerundet. Die Wucherſtelle wurde daraufhin angewieſen,
in jedem Falle, in dem eine unzuläſſige Aufrundung feſtge-
ſtelllt wird, ein Strafverfahren gegen die Schuldigen

der Verteidiger Dr. Hirſchberg, es werde ausdrückkich
einzuleiten was nur zur Nachahmung empfohlen
werden kann. r r e

2 Fleiſch billiger in Württemberg.
Jn Stuttgart haben die Fleiſcher im Hinblick auf die Ge

ſamtlage der Bevölkerung die Fleiſch und Wurſtpreiſe er
heblich ermäßigt. Jn Stuttgart koſtet zurzeit 1 Pfund
Rindfleiſch 1. Qualität 1,10 Mark, 1 Pfund Kalbfleiſch 1. Qua-
lität 1,30 Mark, 1 Pfund Schweinefleiſch 1. Qualität eben-
falls 1,30 Mark. Die Preiſe für Wurſtwaren ſind gleich
falls den neuen Fleiſchpreiſen angepaßt.

Und in Merſeburg?

Ehrungen zum Amksjubilüum von Paſtor MWultſie,

Das 30jährige Amtsjubiläum und die Feier der
jährigen Wirkſamkeit Paſtor Wuttkes in Merſeburg fand
heute eine rege Anteilnahme. Aus allen Kreiſen ſeiner Ge-
meinde gingen herzliche Glückwünſche bei dem Jubilar ein.
Bereits in den frühen Morgenſtunden widmete der Domchor
dem verehrten Seelſorger den erſten Gruß. Seminarmuſik-
lehrer Trenkner brachte mit ſeiner Sängerſchar zwei Lieder,
darunter „Befiehl du deine Wege“ von Michael Haydn zum
Vortrag. Jm Laufe des Vormittags fanden ſich dann die
hieſigen Geiſtlichen in corpore zur Gratulation bei ihrem
Amtsbruder ein. Der Domgemeindekirchenrat und die Dom-
gemeindekirchenvertretung erſchienen mit Superintendent Pro
feſſor Bithorn an der Spitze und brachten gleichfalls
Glückwünſche dar, die ſie mit dem innigen Danke u die ge
leiſtete Arbeit verbanden. Auch das Domgymnaſium hatte
ſeinen langjährigen e nicht vergeſſen. EineAbordnung des Lehrerkollegiums und der Schüler unter
Führung von Studiendirektor Pälling überbrachte die
Grüße der Schule. Außerdem gedachten die Teilnehmer des
Kindergottesdienſtes, der Bibelſtunden und der Mädchen-
bibelkreiſe des Jubilars, der allen Gratulanten für die reichen
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München, 21. Okt. Zu B
roze

inn der heutigen Verhandlung Blumenſpenden und Glückwünſche in aller Beſcheidenheit
teilte der Vorſitzende als ſeinem herzlichen Danke Ausdruck gab.

Gerichtsbeſchluß mit, daß die Ablehnung des Oberſt Joch im
r

den Kriegsſchiffen. Das Vertrauen zu jedem einzelnen Mann
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Dollendung einer intereſſanten Perſuchsſtraße,

Auf der Prvvinzial-Chauſfee Merſeburg Leipzig
ht jetzt der Bau einer 9,5 Kilometer langen Verſuchs

ſtrecke ſeinem Ende entgegen. Sie iſt von der her n sie
ren angelegt, um neuere Straßenbauweiſen zu er-
proben, die für Pferde- wie für Autvverkehr in gleicher
Weiſe geeignet ſein ſollen.

Die alten Schotterſtraßen ſind der Belaſtung durch ſtärkeren
Autoverkehr nicht mehr gewachſen. Es wurden deshalb in
den letzten Jahren größere Strecken davon mit Klein

pflaſter belegt, das ſich als vorzügliches Befeſtigungsmittel
erwieſen hatte. Seine Herſtellungskoſten ſind in den letzten
Jahren aber ſo geſtiegen, daß nach einem billigen Erſatz
geſucht werden muß. Einen Anhalt boten hierbei die Straßen
in England und Holland. Dort hat der Mangel an geeig

neten Pflaſterſteinen ſchon ſeit längerer Zeit zur Verwen-
dung von Teer- und Erdölpräpaäaraten geführt,
die mit Schotter, Splitt und Sand zuſammengeſchmolzen
eine dauerhafte Straßenbefeſtigung geben, welche die für
Autos erforderliche Widerſtandsfähigkeit und Glätte beſitzt
und dabei doch, wie die Erfahrung gezeigt hat, rauh genug
iſt, um den Pferden den nötigen Halt zu geben.

Auf der Verfſuchsſtrecke ſind an Stellen, die ſonſt mit
Kleinpflaſter befeſtigt waren, vier der weſentlichſten neueren
Bitumenbauweiſen angewendet worden. Neben dem einfachen
Steinſchlagaſphalt iſt Topekamaſſe und Gußaſphalt verar-
beitet und eine Schotterinnentränkung mit Bimex vorge-
vorgenommen

Die Verſuchsſtrecke wird ferner zur Klärung von zwei
anderen wichtigen Fragen beitragen. Es ſoll ermittelt
werden, wie ſich die Lebensdauer vorhandener
Schotterſtraßen auf die billigſte Weiſe verlängern
läßt, bis Mittel zu ihrer Umwandlung in eine dauerhaftere
Befeſtigungsart verfügbar ſind. Hierzu ſind größere Strecken
mit Teer- und Erdölpräparaten überzogen, die das Heraus-
reißen des Bindematerials und der Schotterſteine verhin-
dern ſollen. Außer gewöhnlicher Pechölbehandlung iſt der
einfache Spramexüberzug, ferner eine Verbindung dieſer
beiden Bauarten und das Bimexteppichverfahren ausgeführt.

Eine beſondere Sorge der Straßenbauverwaltungen bilden
die alten Pflaſterſtrecken, die ſich zum großen Teil in ſehr
mangelhaftem Zuſtand befinden, bei den hohen Erneuerungs-
koſten aber nur in geringem Umfange umgebaut werden
können. Durch Ueberdeckung des alten Pflaſters mit Bitu-
mendecken hofft man einen guten Zuſtand auf billigere
Weiſe ſchaffen zu können, nachdem bereits früher ange-
ſtellte, ähnliche Verſuche leider ergebnislos verlaufen ſind.
Erprobt wird jetzt neben den oben erwähnten Bitumenheiß-
verfahren auch ein Kaltverfahren, bei dem mit Pechöl ge-
tränkter Schlackengrus aufgewalzt wird.

Die Erfahrungen, die man im Laufe der Jahre an dieſen,
von gleich ſtarkem Verkehr beanſpruchten Straßenſtrecken
machen wird, werden dazu beitragen, die jetzt viel um-
ſtrittene Frage der wirtſchaftlichſten Straßenbefeſtigung zu
klären. Sie werden die Grundlage für weitere Verſuche
bilden, welche die praktiſche Durchbildung der am geeig-
netſten erſcheinenden Bauweiſen zur Aufgabe haben werden.
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Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet am kommen-
den Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht bisher nur
ein Antrag des Magiſtrats auf Genehmigung eines Nachtrages
zur Getränkeſteuerordnung, wonach für die Durchführung
der Veranſchlagung und Erhebung dieſer Abgabe die Beſtim
mungen der Reichsabgabeordnung Anwendung finden ſollen.

Die Wahlliſten für die Provinziallandtagswahl liegen vom
Sonntag, den 25. Oktober, bis einſchl. Sonntag, den 8. November, im Polizeimeldeamt,
Rathaus am Markt, Zimmer 21, während derDienſtſtunden (Mittwochs, Sonnabends und Sonntags nur
vormittags von 9*-12 Uhr) noch einmal zur Einſicht aus.
Einſprüche gegen die Wählerliſte ſind nur innerhalb der
Auslegungsfriſt zuläſſig.

Zum Schlachthofbau wird uns heute vom Magiſtrat mit-
geteilt, daß gegen die beabſichtigte Errichtung eines Schlacht
hofes in Merſeburg Einwendungen während der Einſpruchs-
friſt nicht erhoben worden ſind.
„Aus der Kirchengemeinde St. Maximi. Die Bibel-
ſtunde für die Gemeinde wird von jetzt ab wieder regel-
mäßig Donnerstag abends 8 Uhr im Pfarrhauſe Breite
Sttraße 18 gehalten.

Neuwahl der Veiſitzer für das Mieteinigungsamt. Die
Wahlzeit der bisherigen Beiſitzer des Mieteinigungsamtes
für den Stadtkreis Merſeburg läuft am 31. Dezember 1925
ab. Zu wählen ſind je drei Mitglieder und Stellvertreter
aus den Kreiſen der Hausbeſitzer und der Mieter. Die
Wahl erfolgt nach Anhörung der beteiligten Hausbeſitzer-
und Mieterorganiſationen durch die Stadtverordnetenver-
jammlung. Die im Bezirk der Stadt Merſeburg beſtehenden
Hausbeſitzer- und Mietervereine werden aufgefordert, Vor-
ſchlagsliſten für die Beiſitzer bis zum Donnerstag, den 29.
Oktober 1925, abends 6 Uhr, beim Magiſtrat einzureichen.

Auf dem heutigen Wochenmarkt hatten ſich die Marktfrauen
für alle Möglichkeiten des Wetters geſichert und ihre großen
bunten Schirme mitgebracht. Der Beſuch war ſehr ſchwach,
obgleich die warme Witterung in den Hauptverkaufsſtunden
im Morgen mehr Verkäufer und Käufer hätte anlocken
können. Auf dem grünen Markt waren nur 5 Stände auf-
geſchlagen. Beſonders reichlich war diesmal Rofenkohl ver-
reten zum Preiſe von 50 Pfg. für das Pfund. Für Blumen-
bohl zahlte man 50 Pfg, bis 1 Mk. je nach der Größe. Die
Preiſe für die anderen Gemüſeſorten halten ſich auf derſelben
döhe: Weißkohl 5--6 Pfg., Rotkohl 10—12 Pfg., Wirſing
12-15 Pfg., Tomaten 30 Pfg., Spinat 10 und 15 Pfg.,
zwiebeln 10—-15 Pfg., Kartoffeln 10 Pfund 40—45 Pfg.,
Aepfel gab es in Mengen für 20——30 Pfg. Das Angebot
n Birnen war ſehr gering. Die Weintrauben, hauptſächlich
Aaue, ſahen ganz vorzüglich aus und koſteten 2 Pfund

Pfg. Bei den Pilzen iſt die Auswahl nicht mehr groß
Außer den Grünlingen für 40 Pfg. gab es nur wenige
Steinpilze, die ſchnell verkauft waren. Die Preiſe für Eier
varen verſchieden; man konnte ſie von 50 Pfg. für 3 Stück
bis zu 20 Pfg. für eins haben. Die Butter koſtete 1,39)
bis 1,35 Mk. das Stück.

Preisverzeichniſſe in Fleiſchgeſchäften. Auf Grund einer
Anordnung des Oberpräſidenten haben alle Verkäufer von
Fleiſchwaren und Gefrierfleiſch ein Preisverzeichnis zu
ſühren, in dem alle Fleiſchſorten enthalten ſind. Das Ver-
zeichnis muß an einer auch von außen ſichtbaren Stelle
aushängen.

Vrockenſammlung Karlſtraße 4. Die Annahme findet
em Dienstag, 27. Oktober, vorm. 10 12 Uhr und der
ſug auf am Mittwoch, 28. Oktober, in der gleichen Zeit

g irutes in Meuſchau. Am Sonntag und Montag wurde
alljährliche Kirmesfeier feſtlich begangen. Nachdem an

den Tagen vormittags Gottesdienſt ſtattgefunden hatte,
denen ſich in der Kirche viele Andächtige verſammeltten fand nachmittags der übliche Kirmesball ſtatt. Das

afffeehaus bot wie immer in Küche und Keller das Beſte
nd ſo war es kein Wunder, daß ſämtliche Räume bis

Franzöſiſche Finanzkrile,
Paris, 21. Okt. Das Pfund Sterling notierte bei Börſen-

ſchluß 100,45, der Dollar 22,61. Jn Pariſer Finanzkreiſen
macht man ſich für die nächſten Tage auf eine neue De
viſenhauſſe gefaßt. Wenn die Frankbaiſſe vor kurzem
tatſächlich auf die Spekulation auswärtiger Börſenplätze zu
rückgeführt werden konnte, ſo entſpricht ſie jetzt einer neu
einſetzenden Vertrauenskriſe, die namentlich ſeit denngenauen Erklärungen Caillaux' auf dem Kongreß in
Niz za deutlich in die Erſcheinung tritt. Die erregte Aus
ſprache im geſtrigen Miniſterrat, die auf gewiſſe Mei
nungsverſchiedenheiten wiſchen dem Fi-nanz miniſter und einem Seite ſeiner Kabi-
nettskollegen ſchließen läßt, hat den ungünſtigen Ein-
durck nur verſtärkt.

Jn den Wandelgängen der Kammer wurde durch Abge-
ordnete, die dem Finanzminiſterium naheſtehen, das Ge-

rücht verbreitet, daß Caillaux im Miniſterrat um die Er-
mächtigung einer Emiſſion von 10 Milliarden Frank nach-
geſucht habe, wodurch der Weg der Jnflation be-
ſchritten werde. Caillaux ſoll ſich auch für eine Beſteuerung
der Dividenden mit 35 Prozent bei franzöſiſchen und 50
Prozent bei ausländiſchen Werten entſchloſſen haben. Dieſe
und andere Punkte des Finanzprogramms werden von einem

2 e

Widerſtand gegen die Staatsgewalt. der NachtJn zumDienstag gegen 2 Uhr wollte der Oberlandjäger S. aus
Schkopau auf dem Heimwege von der Merſeburger Kirmes
die Perſon eines Mannes feſtſtellen, der im Dunkeln auf
einer Bank lag, da er annahm, daß dieſem irgend etwas
zugeſtoßen war. Als er mit einer Taſchenlampe hinleuch-
tete, widerſetzte ſich der Mann und fiel über den Beamten
her, ſo daß dieſer in ſeiner Bedrängnis von der Hiebwaffe
Gebrauch machen mußte. Der Angreifer wurde in der Perſon
des Buchdruckereibeſitzers H. aus Merſeburg feſtgeſtellt.

Hochwaſſer auf der Saale. Seit den letzten Tagen führt die
Saale ſtarkes Hochwaſſer. Jm Unterlauf iſt ſie bereits ver-
ſchiedentlich über die Ufer getreten. Auch in unſerer Gegend
iſt das Waſſer ſeit Montag im Steigen begriffen, doch wird
hier das Hochwaſſer vorausſichtlich einen ruhigen Verlauf

nehmen.
Gebührenordnung des Stadtvermeſſungsamtes. Die Gebüh-

renſätze des Stadtvermeſſungsamtes ſind unter Berückſich
tigung der neuen Gebührenordnung der ſtaatlichen Kataſter-
verwaltung neu feſtgeſetzt worden. Der 4. Nachtrag zur
Gebührenordnung liegt im Stadtvermeſſungsamt zur Einſicht
aus.

Landgemeindetag in Magdeburg. Es ſei nochmals auf den
am 3. November ſtattfindenden provinzialſächſiſchen Land-
gemeindetag in Magdeburg hingewieſen, bei dem möglichſt
ſämtliche Landgemeinden, Güts- und Amtsbezirke durch
mindeſtens einen Herrn vertreten ſein ſollen. Verſchiedene
prominenten Perſönlichkeiten werden über wichtige kommunal-
politiſche Fragen referieren.

Unterrichtsausfall am Reformationstage. Vorbehaltlich
einer künftigen anderweitigen Regelung hat ſich der preußiſche
Kultusminiſter für dieſes Jahr damit einverſtanden erklärt,
daß in allen ihm unterſtehenden Schulen die evangeliſchen
Lehrer und Schüler, die am Reformationstage an einem
Gottesdienſte teilnehmen, den Unterricht ausfallen laſſen
können. Für die Feier des Gedenktages der Reformation,
des 31. Oktober, in den Schulen, bleibt es bei den bis-
herigen Beſtimmungen.

Urlaub und Fortbildungsſchulferien. Ein Erlaß des preuß.
Handelsminiſters lautet: „Der Ausſchuß der deutſchen Jugend-
verbände hat beantragt, Jugendliche während ihres Geſchäfts-
urlaubes von dem Beſuche der Berufsſchulen zu befreien,
damit ſie mehrtägige Wanderungen oder Reiſen unternehmen
können. Jch verkenne nicht die hohe Bedeutung, die eine
ſolche Verwendung der Urlaubszeit für die geſundheitliche
Kräftigung und geiſtige Förderung der Jugendlichen hat.
Auf der anderen Seite ergeben ſich erhebliche Störungen
für den Schulbetrieb, wenn eine größere Zahl von Schülern
außerhalb der Ferien von dem Schulbeſuch befreit wird,
zumal da die Unterrichtszeit bereits mit Rückſicht auf die
Bedürfniſſe des Berufslebens auf 40 Unterrichtswochen jähr
lich herabgeſetzt iſt. Es muß daher das Beſtreben ſein, den
Geſchäftsurlaub, ſoweit ein ſolcher erteilt wird, möglichſt
ſo zu legen, daß er in die Schulferien fällt. Jch erſuche die
Kuratorien der Berufsſchulen, ſich mit der Frage zu befaſſen
und in geeigneter Weiſe auf die Vertreter des Berufs
lebens einzuwirken, daß ſie bei der Feſtſetzung des Ur-
laubs ſoweit als irgend möglich auf die Schulferien Rück-
ſicht nehmen. Nur in beſonderen Ausnahmefällen, wo aus
dringenden Gründen der Urlaub nicht in die Ferien gelegt
werden kann, und aus geſundheitlichen oder erziehlichen
Gründen ein längere Abweſenheit vom Schulorte notwendig
iſt, kann eine Befreiung vom Unterricht erfolgen.“

Der Termin für den Volkstrauertag. Schon vor einigen
Monaten iſt im Reichshaushaltsausſchuß des Reichstages die
Frage der geſetzlichen Feſtlegung des Volkstrauertages er-
örtert worden. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß der
Volkstrauertag als ſolcher zu einer ſtändigen Einrichtung
werden wird. Jm Reichstage dürfte ſich in jedem Falle eine
Mehrheit finden, die die Vorlage annimmt. Lediglich wegen
des Termines iſt man ſich noch nicht ganz einig. Der Aus-
ſchuß für die Feſtſetzung des Volkstrauertages, an deſſen
Spitze der Vorſitzende des Volksbundes Deutſcher Kriegs-
gräberfürſorge ſteht, iſt wiederholt für den Sonntag Jnvo-
kavit eingetreten und hat dieſen Sonntag auch ſämtlichen in
Frage kommenden Reichstagsfraktionen und Abgeordneten
als günſtigen Termin empfohlen. Es iſt noch nicht ganz ge
klärt, ob dieſer Sonntag auch der katholiſchen Kirche genehm
iſt. Jedenfalls dürfte die Geſetzesvorlage betreffend den
Volkstrauertag noch im Laufe dieſes Herbſtes zur Verab
ſchiedung kommen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Bei
warmen ſüdweſtlichen Winden weiterhin Bewölkung mit zeit
weiſen Regenfällen. Ueberall leichte Erwärmung.

Kus Kreis und Nachßarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Eine Neuregelung der Magiſtratsgehälter wurde jetzt vor-
genommen. Das Gehält des Oberbürgermeiſters wurde auf
28 000 Mark erhöht, das des Bürgermeiſters auf 20000.
Der Stadtbaurat und Syndikus erhalten 3000 Mark Zulage,
die übrigen Stadträte 1500 Mark.

Aufhebung der ſtädtiſchen Regie im ZJoo. In der letzten
Stadtverordnetenſitzung wurde die Aufhebung der ſtädtiſchen
Regie im Zoologiſchen Garten und in Bad Wittekind mit 31
gegen 21 Stimmen beſchloſſen.

Erwiterungsbauten der Univerſität. Wie der Oberbürger-

Teile der Preſſe, wenn auch unter Vorbehalt, wiedergegeben.

Schnitt am

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Die deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsper handlungen

Paris, 21. Okt. Nach dem geſtrigen Miniſterrat hat der
Handelsminiſter Chaumet den Vertretern der Preſſe mit
geteilt, daß die franzöſiſchen Gegenvorſchläge auf die letzten
deutſchen Vorſchläge über die deutſch franzöſiſchen Handels
vertragsverhandlungen heute nach Berlin abgeſandt würden
und daß man darauf die Ankunft der deutſchen
Delegation zur Wiederaufnahme der
handlungen erwarte.

bPie Repolte in Domaskus,
London, 21. Okt. Bis Montagabend, ſo berichten die

„Times“ aus Haifa, war Damaskus größtenteils in ſegne
Händen von Aufſtändiſchen und Unruheſtiftern. Die fra
öſiſche Garniſon, die etwa 2000 Mann beträgt, hatte die
Hauptgebäude im Zentrum der Stadt befetzt und beſchoß
don dort die Aufſtändiſchen. Zeitweilig waren alle Ver
bindungen mit der Außenwelt völlig unterbrochen. Die Un-
ruhen erreichten ihr Ende, als die Jnfurgenten durch ihre
Führer dem Vertreter des Oberkommandos ihre Unterwerfung
erklärten, ſich ferner verpflichteten, ſchwere Geldbußen zu
zahlen und außerdem einige tauſend Gewehre abzuliefern

Staat in dieſem und im nächſten Jahre etwa 2,1 Millionen
Mark Aufwendungen für Erweiterungsbauten der Halleſchen
Univerſität, die Errichtung eines Jnſtituts für landwirt
ſchaftliches Maſchinenweſen und für das agrikultur-chemiſche
Jnſtitut.

Die Polizei gegen die Kröllwitzer Gerüche. Die Polizelbe-
hörde hat im Einvernehmen mit dem Magiſtrat von Halle
eim Bezirksausſchuß den Antrag geſtellt, wegen der geſund

heitsſchädlichen Gerüche der Kröllwitzer Papierfabrik Akt.
Geſ. das Arbeiten nach dem Sulfatverfahren zu unterſagen
und die vor etwa 20 Jahren unter Vorbehalt erteilte Kon-
zeſſion zurückzunehmen.

Mücheln. Ein Loch im Getreideſack wurde Dieben,
die hier auf einem Gute in der Nacht Weizen ſtahlen, zum
Verhängnis. Beim Morgengrauen merkte der Beſitzer den
Diebſtahl und konnte an Hand der verſtreuten Weizen-
körner die Spur der Spitzbuben bis in ihre Woh-
nung verfolgen. Sie waren ſehr erſtaunt, als ihnen der Land-
jäger den Diebſtahl ſo ſchnell nachweiſen konnte.

Dehlitz (Saale), Die Kartoffelernte iſt hier bereits
zu Ende. Sie hat ganz zufriedenſtellende Reſultate geliefert.
Auch die Herbſtbeſtellungen gehen ihrem Ende entgegen,
das ſchöne Wetter hat dieſe Arbeit ganz beſonders begünſtigt.
Die Futterrüben ſind wieder meiſt durch die Trockenheit
im Sommer ſehr dürftig geblieben. Auch der Zuckerrüben-
anbau wird nur wenig befriedigende Reſultate zeitigen.

Teuchern einem Gehöft der Oberſtraße
brannte ein Feuer wurde bald unter-drückt und damit größerer Schaden verhütet. Da Streich-
hölzer in der Nähe des Brandherdes gefunden wurden,
wird angenommen, daß das Feuer durch Kinder verurſacht
worden iſt.

JnFeuer.
DasKohlenſtall.

Hus dem Reiche
Schwere Exploſion in einer Pulverfabrik.

Walsrode (Hannover), 21. Okt. In der Abteilung Haſſ-
moor der Schwarzpulverfabrik Bomlietz explodierte geſtern
mittag gegen 1 Uhr kurz hintereinander vier von den Pul-
verwerken ſowie drei Ablagerkeller. Durch die furchtbare
Exploſion wurden zwei Perſonen getötet, von denen eine
durch einen über 200 Meter weit fortgeſchleuderten Stein
getroffen wurde. Außerdem wurden noch eine Frau,
zwei Kinder und drei weitere Perſonen in einem
benachbarten Wohnhaus ſo erheblich verletzt, daß ſie
ins Krankenhans überführt werden mußten. Lebensgefahr
beſteht nicht.

Magdeburg. Gemeinſam in den
wurden auf dem Roten Horn ein junger ujunges Mädchen mit Schußwunden im Kopfe aufgefunden.
Beide waren bewußtlos. Man brachte ſie in die Kranken-
anſtalt. Doch es gelang nicht, das Mädchen am Leben
zu erhalten. Es iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Das Be
finden des jungen Mannes iſt ſehr beſorgniserregend.

Hötensleben. Gräßlicher Tod. Auf ſchreckliche Weiſe
ums Leben gekommen iſt hier in der wer die Arbei-
terin Witwe Vaſel. Sie ſollte gereinigte Rüben für die
Unterſuchung holen und nahm dieſe entgegen dem Verbot
unmittelbar aus der von einem Schutzgeländer umgebenen
Wäſche. Als ſie Waſſer zur Nachreinigung aus der Wäſche

Tod. Am Montag
Mann und ein

entnehmen wollte, fiel ſie in den Behälter und kam in das
Getriebe. Sie wurde ſchrecklich zugerichtet und von den
Löffeln totgeſchlagen.

Elbingrode. Uebler Scherz. Bei allerlei Neckereien
zwiſchen den Lehrlingen einer hieſigen Schloſſerei griff der
eine zu einer Benzinflaſche und begoß ſeinen Kame-
raden mit ihrem Jnhalt. Jn der Nähe der Feuerſtelle geriet
die benzingetränkte Kleidung in Brand. Der unglückliche
Lehrling zog ſich ſchwere Wunden zu.

lmenau. Eiferſuchtstragödie. Der Gasanſtalts-arbete Vogler brachte nach einem ehelichen Zwiſt aus
Eiferſucht mit einem Raſiermeſſer ſeiner Ehefrau einen tiefen

alſe bei und verſuchte dann, ſich die Pulsadern
zu öffnen. Schwer verletzt wurden beide ins Kranken-
haus gebracht. Lebensgefahr beſteht nicht.

r Reichspräſident als Pate DerJ henen Sohn des Landwirtes
itpatenſchaft übernommen Für

Reichspräſi

Koblenz.
Reichspräſident hat für den
Sartoris in Strohn die M
den Täufling wurde ein Ehrengeſchenk vom
denten überwieſen.

Herausgeber: Ludwig Baltz. i. du
twortlich für den redaktionellen Teil eu Karl Zuch Sport und Anzeigen

A. Rank. Druck und lag: Merſeburger Drusund Verlagsanſtalt L. Balgtz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Sämtliche Neuheiten
Merſeburg, KRoßmurßt J.

Inh

wollwaren, Wäſche, Jnletts
bietet zu I billigſten Preiſen W in bekannt guten Qualitäten an

W w. V. Freytag.

in Kleiderſtoffen, Seide und Sammet, ſowie Baum-

Theodor Freytagq Merſeburg, Koßmarkt

GartenhauPVerein „Zur Erholung“,

Fehlatrimmer

Merſe Rliohe, Birke, Mahagoni,
burg Nubbaum undoliert, neue,

ſind

abzugeben

Freitag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr im Tivoli

Monatsverſammlung.
an Amen Gartenparzellen zu vergehen a net
ten hierfür, ſich in der Verſammlung einzufinden oder ihre Adrbei dem 1. Vorſitzenden Herrn Ahrens, Haacke er aß

esehr se odelle, sehrpreiswert

Albert Martick Nacht.
Inh.: Richard Ziemer

HALLE A. S., Alter Markt2

Cereröherungen

von Photograph.
E. Weber, Halle

Der Vorſtand.

Hanptpoſtlagernd.

i leuteGesellschaftsabend
und Tanz

MüüölLERSHOTEL
Abends 8 Uhr: Abendanzug.

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Strickjacken
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräftige Qualität 6,00
8,50

Plattierte Wolle 9,90
3 14,00Gute Qualität 16,00Kammgarn 19,80und viele Zwiſchenpreiſe.

Stricciacten Erſatzärmel
FleiſcherjackenExtra Beſtellungen werden angenommen.

Strickjacken für Knaben.

Für Damen, Herren und Kinder

Bportwest en
A. Henckel
Helgrube 29. Spezialgeſch. f. Woll- u. Wirkw.

gen Donnerstag
2 Shhlahtefes

von 9 Uhr ab: Gehacktes u. Wellfleiſch
nachmittags friſche Wurſt.

Guſtav Wernsdorf.
Markt 7 Fernſprecher 414.

W
War 9

r neI 4r Se We n aun e c e
In Drogerien und Apotheken erhältlich.

Bestimmt: zu haben bei:

T

n eArbeitsgemeinſchaft.
Leiter Studienrat He m prich.

ges d
J

Beginn der Verſammlungen

Mittwoch, den 4. November, abends
8 Uhr, im „Herzog Chriſtian“.

Grundthema für dieſes Winterhalbjahr:

Verfall n. Wiederaufbau

Ie

der Kultur.
ehe

Terrazzo-Fußboden
wird sachgemäß ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.

MABGABINE

n
e

J

e 2

Jeden Donnerstag
kommen die ſich im Laufe der Woche in allen Abteilungen ange

ſammelten Reſte, auf Tiſchen geordnet,

zu ſehr erheblich heraßgeſehten Preiſen zum Derkauf,

amiliennachrichten
aus Merseburg und

Umgegend.
R Vermählt: Rich. Schwinge

h Spergau,

und Frau
Peter, Weißenfels.

Geſtorben Karl Pönitzſch,
76 Jahre Frau

S Aima Köniche geb. Witten
becher,

Reinhold geb.

a. Eiche

Steigra Hilda
Lützkendorf, Gröſt-Alms-
dorf 22 J.; Wax Beinert,
Lodersleben Chriſtliebe

Schneider,

Weißenfels, 80 Jahre.

S urocken 8 mm aufw.
Rotbuche

Weißbuchevia Kieſern- u. Fichterr
Ahorn
Linde

Tiſchlerhölzer.
Carl Gchumann, Halle a.

Holzhandlung

Gr. Steiuſtr. 30. Tel 6474,

S kEnaille Reinigunes-

Drogerie Fritz Leberl, Drogerie H. Emanuel
Gotthardistr., Drogerie 0. Albert, Schmalestr. 15

und Kutſchwagen-AutoLackierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lachierwerkſtätte

m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

D. Ich kaufe laufend jeden Poſten
(nicht unter 50 kg)

Original reinwollne

geſtrickte Abfälle

zu den höchſten Tagespreiſen.

Sirnt Richard Nöbius,
Angebote erbitte an

Textil-
werke.

Hartha i. Sa.

Eingeführtes Haus bietet redegewandten
Herren und Damen

ſichere Exiſtenz
durch vornehme Reiſetätigkeit bei Privat-
kundſchaft. Bei Eignung feſtes Gehalt und
Proviſion Bewerbungen unt L. V. an Ann.
Expedition J. Hanneberg, Frankfurta. M. Roßmarkt7.
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Die Konkursmaſſe des Induſtriekaufhauſes ver-
kauft die noch vorhandenen Warenbeſtände, ins-
beſondere eine große Auswahl

modernsier
zu bedeutend] herabgeſetzten Preiſen.

Verkauf beginnt Mittwoch, den 21. Oktbr.

Der Konkursverwalter.

Rüte

Verlegte meine
Schuhmacherei
von Domplatz 9 (Schloß)

nach

Friedrichſtraße 24

Otto Herling.
Schuhmachermeiſter.

Pulver „Kalypso
für gußeiſ. mal Bade-
wannen u. alle emaill,
Keſſel u. dergl. empfiehlt
Karl Heber, Gotthardtftr.28 28

Jg. Beamt. ſucht zu ſofort
mitmöbl. Zimmer oder

ohne Penſion. Gefl. Auge
unt. 257/25 a. d. Exp. d. Bl. Bl.

2 nett mödlierte
oder leere Zimmet

geſucht. Angebote mitPreis an

Regierungsaſſeſſ. Dr. Puſch

Regierung.
Als Kochfran

e ſich
Unteraltenburg 3. 39

Suche als öiiſe
Stellung, bin 19 Jahre alt,
fürchte mich vor keiner Ar

beit. Bin ſtreng national.
Offerten unt. 256/25 an
die Expedition d. Zeitung

unſeren Jnſerenten!

7

cnenkcels Scheuerpuver
Gebracoche Ata und Im Haus
Sieht'e stets del Dir wie Sonntag aus
Mit Ata kannst Du alle Sachen
Btzblank uno appetitüen machen

a ta e allies! e
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nndHeirat:!
Sehr hübſche FabrikantenSale e ahte alt,
400 000 Mk. bar, wünſch
ſich mit Herrn auch ohne
Vermögen zu verheiraten
durch Frau Sander
Berlin C. 25.

Irmgard geb.

Frau Marie Kolle

Du Leſer kauft bei
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Beilage zu Ar. 247 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 21. Oktober 1925.

Die politiſchen Jremdenlegionäre der Enkenke.
Von Bernhard

Der entſcheidende Punkt, um den ſich die Verhandlungen
in Locarno drehten, war die Frage, ob Deutſchland ſich
durch die Zuſtimmung zum Artikel 16 des Völkerbunds-
ſtatus wehr- und hilflos zum Schlachtfeld für die Völker
Europas machen laſſen würde. Man ſollte meinen, daß dieſe
Frage mit Parteipolitik nichts zu tun haben dürfe, und daß
es darüber im deutſchen Volk nur eine Stimme geben könne.
Aber ſelbſt in dieſer hochwichtigen Lebensfrage hat die ſozi-
aliſtiſche Preſſe durch eine unwürdige Stimmungsmache der
Ententepropaganda freiwillige Hilfsdienſte geleiſtet und da-

durch der deutſchen Delegation in Locarno die Waffe des
Arguments aus der Hand gewunden, daß die geſamte öffent-
liche Meinung hinter den deutſchen Unterhändlern ſtände.

Ganz beſonders bösartig war der Berichterſtatter des
„Vorwärts“, der aus den Balkangefilden ſtammende Genoſſe
Viktor Schiff, deſſen beſtimmender Weſenszug ein grenzen-
loſer Haß gegen alles Deutſche iſt und der ſich mit dem Ge
noſſen Vandervelde, dieſer Leuchte der zweiten Jnter-
nationale, enger verbunden fühlt als mit dem deutſchen Volk.
Schon äußerlich ließen die „Vorwärts“-“ Meldungen aus Lo-
carno erkennen, daß ihre Grundauffaſſungen aus der fran-
zöſiſchbelgiſchen Propagandaküche ſtammten.

Gewiß muß man mit dem Vorwurf der Vaterlandsloſig-
keit zurückhaltend ſein; aber ſolange die deutſche Sozialdemo-
kratie derartige Elemente an einflußreichen Stelle duldet,
wird ſie ſich dieſes Wort gefallen laſſen müſſen. Keine aus-
ländiſche ſozialiſtiſche Partei läßt ihre Außenpolitik ſeit jeher
ſo von innerpolitiſchen Reſſentiments beherrſchen, wie die
deutſche Sozialdemokratie. Das was ſie ihre internatio-
nal-ſozialiſtiſche Außenpolitik nennt, iſt ſtets
nur eine Negation der Politik, die im Jntereſſe
des eigenen Landes getrieben werden muß. Es
iſt in weiten Kreiſen unſeres Volkes nur zu unbekannt und
wird allzu leicht vergeſſen, wie oft die Partei, die dem Deut-
ſchen Reiche mehrere Reichskanzler und einen Außenminiſter
ſtellte, das Vaterland der Partei geopfert hat. Auf dem
Sozialiſtenkongreß in Genf im Jahre 1920 erkannte die
deutſche Delegation die deutſche Kriegsſchuld an und ſtimmte
einer Reſolution zu, die folgende nichtswürdigen Worte ent-
hielt:

„Das kaiſerliche Deutſchland hat ein neues Verbrechen
gegen das Völkerrecht begangen, als es im Jahre
1914 die Neutralität und Unabhängigkeit Belgiens verletzte
und ſich durch die Mißhandlung der Bevölkerung
der beſetzten Gebiete gegen die Geſetze der Menſch-
lichkeit verging. Das republikaniſche Deutſchland fühlt ſich
verpflichtet zur Wiedergutmachung der Folgen des Ang-
griffs, den das kaiſerliche Deutſchland ausgelöſt hat.“

Auf dem internationalen Kongreß in Hamburg, 1923,
hörten ſich die deutſchen Delegierten widerſpruchslos folgende
Worte des franzöſiſchen Sozialiſten Blum an, die beſonders
damals, vier Monate nach dem räuberiſchen Ruhreinbruch,
wie blutiger Hohn wirkten:

„Jch warne die deutſchen Genoſſen vor dem
eines franzöſiſchen Jmperialismus, ſo etwas exiſtiert
überhaupt nicht. Es gibt bei uns die alte militäriſche
Tradition eines ruhmreichen Heeres, das bei uns
einen nationalen Stolz auslöſt, der manchmal bis zum Chau-
vinismus geſteigert wird. Aber einen poſitiven Jmperialismus
der andere Völker annektieren will, kenn wir nicht. Wenn
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Schlagwort

R. Wagner.
ich hier die Jntereſſen Frankreichs vertrete,
ſo verſtößt dies nicht gegen den Jnternatio-
nalionalis mus.

Und Herrn Hilferding, der einmal deutſcher Reichs-
finanzminiſter war, machte derſelbe Blum das famoſe Kom-
pliment:

„Hilferding hat ſich für die Reparationen bekannt, und das
hat er auch bei ſeinem Beſuch in Lille getan. Wir danken
ihm dafür von ganzem Herzen. Wie heißen Hilferdings
Bekentnis gut als Ausfluß der Gerechtigkeit Das deut-
ſche Proletariat muß dafür ſorgen, daß die
Reparationen geleiſtet werden!“

Solch eine Aufforderung aus franzöſiſchem Munde ließen
ſich die deutſcher „Arbeitervertreter“ in Hamburg nicht zwei-
mal ſagen. Wie der Amerikaner Viktor L. Berger im „Mil-
waukee Herald“ vom 23. Oktober 1923 mitgeteilt hat, iſt
er dem Kommiſſionsbericht über die Frage der Reparations-
zahlungen mit einem Antrag entgegengetreten, der die Tei-
lung der Kriegsrepa rationen unter alle am
Kriege beteiligten Nationen im Verhältnis ihrer
Einwohnerzahl und ökonomiſchen Stärke oder auch im Ver-
hältnis der verwandten Soldaten und Kanonen forderte.
Die Annahme dieſes Gegenberichts im Plenum war zunächſt
keineswegs ausſichtslos: aber der Belgier Vandervelde,
der als Miniſterpräſident das Verſailler Diktat unterzeichnet
hatte und ſich Hermann Müller gegenüber einmal die
niedliche Bosheit leiſtete, er wäre doch nicht der einzige
Sozialiſt, der dieſes Dokument mit ſeiner Unterſchrift aner-
kannt habe, gebärdete ſich vor Zorn wie raſend. Die Fran-
zoſen jammerten: „Wenn ein ſolcher Bericht angenommen
wird, können wir erwarten, daß man uns beim Betreten

unſeres Landes niederſtößt.“
Was aber taten die deutſchen Delegierten in einer Frage,

bei der es letzten Endes um das Wohl und Wehe von Mil-
lionen deutſcher Proletarier ging? Sie erklärten zu dem im
hohen Maße im deutſchen Jntereſſe gelegenen Antrag des
Amerikaners:

„Die Annahme eines ſolchen Antrages würde auch der
deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei ſchädlich ſein. Die Par
tei hat die Schuld am Kriege und die Pflicht,
Reparationen zu leiſten, im Prinzipangenom-
men,“

Das heißt alſo: Der Berger'ſche Vorſchlag würde dem
deutſchen Volke zwar von Nutzen ſein, aber der ſozial-
demokratiſchen Partei als ſolcher ſchaden! Das
gab den Ausſchlag, der Berger'ſche Antrag fel!

Dieſer ſkandalöſe Verrat am deutſchen Volke hat ſich in
dieſem Jahre auf dem Sozialiſtenkongreß in Marſeille
wiederholt. Wieder hat Viktor Berger ſeinen Antrag ge-
ſtellt und, nachdem er von den Kongreßteilnehmern, vo r-
an den Deutſchen, abgelehnt worden war, die Ta-
gung verlaſſen. Der imaginären Jdeengemeinſchaft mit den
Sozialiſten anderer Länder opferten die deutſchen Sozialiſten
ſtets bedenkenlos die Jntereſſen des deutſchen Volkes, denn
nach der perverſen Logik des „Vorwärts“ iſt die nationale
Einheitsfront „nicht nur eine leere Phraſe, geeignet, auf die
gänzlich unpolitiſchen Maſſen des Bürgertums Eindruck zu
machen, ſie iſt eine nationale Gefahr“

Jetzt in Locarno dasſelbe Spiel! Bei aller Höflichkeit
in der Form ſtanden ſich dort der deutſche und der Entente-
ſtandpunkt ſchroff gegenüber. Jn einem hiſtoriſchen Augen-

2 t n

—2

blick, in dem jedes andere Volk die Kräfte der Nation zur
Erreichung des allen gemeinſamen Zieles zuſammenrafft, war
die deutſche pazifiſtiſch-ſozialiſtiſche Preſſe beſtrebt, die deut
ſche Einheitsfront zu zerſpalten. Jhr kam es bei den Schön
färbereien und dem gefliſſentlichen Wegleugnen aller Schwie-
rigkeiten lediglich darauf an, der deutſchen Reichsregierung
Luther und den hinter ihr ſtehenden Volkskreiſen die
Schuld am Scheitern der Verhandlungen zuz u-
ſchieben. Welchen Schaden ſie dadurch dem deutſchen Volke
zufügten, war den politiſchen Freibeutern der Linken gänzlich
gleichgültig. Unſer Volk wird ſich aus dem Moraſt der
Parteipolitik nicht eher erheben, als bis es ſich von dem Ein
fluß jener gewiſſenloſen Elemente befreit hat, die nichts
anderes ſind als die politiſchen Fremdenlegionäre
unſer erbittertſten Gegner.

Per „Fall höfle“ im bundlage,
Der Preußiſche Landtag ſetzte am Dienstag im Rahmen

der zweiten Beratung des Juſtizhaushaltes die all-
gemeine Ausſprache zum „Fallle Höfle“ fort.

Abg. Kuttner (Soz.) hält die Beſchlüſſe des Aus-
ſchuſſes für ſachlich richtig. Dr. Höfle ſei ein Opfer der
Hetze und Verleumdung.

Abg. Boehm (DV.): Der Ausſchußantrag iſt ein Kom-
promiß, das uns nicht leicht geworden iſt, weil wir auf viele
Feſtſtellungen verzichten mußten, auf die wir Wert legten.
Die Kernfrage iſt eine ärztliche, nämlich die nach der
Art der Krankheit und Todesurſache. Nachgewieſen iſt nur,
daß der Tod durch Einnahme zu großer Doſen
Schlafmittel herbeigeführt iſt, nicht erwieſen iſt,
ob Höfle zum Zwecke der Selbſtvergiftung oder zu anderen
Zwecken das Gift eingenommen hat.

Abg. Eberlein (Komm.) bezeichnete Dr. Höfle als ein
Opfer des Syſtems der beſonderen Behandlung der Jnſaſſen
der Unterſuchungsgefängniſſe

Abg. SchenkOberhauſen (Wirtſch. Vgg.) erklärt: Ob
Dr. Höfle ſchuldig oder nicht ſchuldig war, wird nie aufge-
klärt werden.

Abg. Quant-Faslem (Datl.) iſt der Ueberzeugung,
daß ein Selbſtmord vorliegt, daß bei Höfle allerdings
die freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen
war.

Abg. Dr. Weſter (Ztr.): Hätte man Dr. Höfle nur einen
Teil der ärztlichen Fürſorge zuteil werden laſſen, die man
anderen Unterſuchungsgefangenen zuteil werden läßt, ſo würde
Höfle heute noch leben und darum iſt das Geſchehene wirklich
kein Ruhmesblatt in der Geſchichte der preußiſchen Juſtizver-
waltung.

Abg. Dr. Kriege (D. V.) bedauert, daß der Rechtsaus-
ſchuß nicht den Standpunkt der Deutſchen Volkspartei teile,
daß Atgeordnete, die als Zeugen in einem Unterſuchungs-
ausſchuß vernommen werden, nicht gleichzeitig Mitglieder des
Ausſchuſſes ſein könnten. Man habe beobachtet, daß

die Zeugen leicht zu Angeklagten werden.
Sehr richtig)) Der Redner erwähnt dann den Antrag ſeiner
Partei, der feſtlegen will, daß Unter ſuchungs aus
ſchüſſe nicht in ſchwebende Rechtsverfahrenein greifen dürfen. Gerade auch der Höfleausſchuß habe
wiederholt vor einer ſolchen Gefahr geſtanden. Die Angriffe
gegen die Juſtizbehörde weiſt der Redner zurück. Die Deut-
ſche Volkspartei halte jedenfalls daran feſt, daß die deutſche
Rechtspflege durchaus auf der Höhe ſei. (Ohorufe und leb-
hafter Widerſpruch links.)

Damit ſchließt die Ausſprache über den Ausſchußbericht
zum Fall Höfle und die Beratung des Haushaltes der
Juſtizverwaltung wird auf Mittwoch vertagt.

e Hchuld.eeunnSSSSS S S)ie größer
Roman von Reinhold Ort mann.

Nachdruck verboten.
465] Fortſetzung.

„Nein,“ erwiderte Signe hart. „Jch
noch das eine, daß nicht meines Vaters Schuld die größere
geweſen iſt.“ „Wagſt du, mir das zu ſagen? Nun wohl,
ſo geh' zu dem, der deinem Herzen ſo viel näher ſteht. Dein
Verlobter wird überglücklich ſein, ihn als Vater zu um-
armen.“ „Jch bin keines Menſchen Verlobte mehr,
Mama! Niemand ſoll es als eine Schmach empfinden, mich
zu lieben.“ „Das iſt deine Sache. Darüber aber müßt
ihr euch beide klar ſein, daß ihr nicht teilen dürft zwiſchen
Erik Torildſon und mir. Wer mir nicht ganz und unge-
teilt angehören kann, den den gebe ich auf.“

„Mama!“ rief Olaf in hellem Schrecken. „Jch kann
doch Herrn Brandt ich meine, ich kann doch meinen Vater
nicht einfach verleugnen.“ „Ja, das wirſt du, wenn dir
daran liegt, deine Mutter zu behalten. Noch heute wirſt
du mich. nach Berlin zurückbegleiten, und du wirſt mir
ſchwören, daß es niemals irgendeine Art von Verbindung
oder von geheimem Einverſtändnis geben wird zwiſchen dir
und jenem Manne.“ „Nein, Mama einen ſolchen
Schwur darfſt du nicht von mir fordern, denn ich könnte
ihn nicht leiſten, ohne mich ſelbſt zu verachten.“

verſtehe jetzt nur

Mit ihrem ſtolzeſten und härteſten Geſicht machte ſich
Frau Maria zum Aufbruch bereit. „Jch laſſe dir bis
morgen Zeit zur Ueberlegung,“ ſagte ſie kalt. Aufrecht
ſchritt ſie zur Tür. Und als ſie das Abtelier verlaſſen hatte,
legte Signe ihre Hand auf den Arm des Bruders „Fürchte
nichts,“ ſagte ſie ruhig. „Dich wird Mama niemals auf-
geben dich nicht. Und es iſt gut ſo; denn ſie darf nicht
alles verlieren. Jetzt aber mußt du ihr Ruhe gönnen. Und
mir, Olaf mir mußt du von unſerem Vater erzählen.
Du kennſt ihn ja ſchon viel beſſer als ich.“

25. Kapitel.
Jn der größten Unruhe hatte Axel Holt den Tag ver-

lebt. Er hatte keinen Verſuch gemacht, ſich Signe oder Olaf
noch einmal zu nähern. Sein Zartgefühl geſtattete ihm
nicht, ſich ihnen in einem ſolchen Augenblick aufzudrängen.
Aber er hatte ſich auf die Möglichkeit hin, daß man ſeine
Dienſte doch noch gebrauchen könnte, ſich nicht aus ſeinem
Hotelzimmer entfernt. Da entriß ihn am ſpäten Nachmit-
tag ein Klopfen ſeinen Grübeleien. Der Groom über-
brachte ihm eine Karte. Georg Brandt ließ ihn um eine

Er empfing ihn zurückhaltend, aber nicht gerade un-
freundlich. Vielleicht war das ſchon mehr, als Erik Torild-
fon erwartet hatte denn als Holt ihn höflich bat, in dem
einzigen vorhandenen Ruheſeſſel Platz zu nehmen, hob ſich
ſeine breite Bruſt in einem tiefen Atemzug. Und leiſe, in
einer ſcheuen Art, die Axel Holt ſeltſam ergriff, erzählte er
Holt ſeine Lebensſchickſale, beginnend von ſeinem Zuſam-
menbruch, berichtete von ſeinen Verfehlungen, ſeiner
Flucht, ſeinen Hoffnungen und Enttäuſchungen, und in der
Dämmerung wob ſich ein Band um die Seelen der beiden
Männer, deſſen ſie ſich im Grunde ihres Herzens bewußt
wurden.

Zu ſeiner freudigen Ueberraſchung hatte Signe ihm
geöffnet, als Axel Holt in ſpäter Stunde noch bei Olaf
anklopfte. Der Bruder ſei zu ſeinem Freunde gegangen,
berichtete ſie, als ſie ſich am Fenſter des dunklen Ateliers
gegenüber ſtanden. Doktor Mayr habe die Abſicht gehabt,
ihn zu beſuchen, und ſie habe Olaf gebeten, die Ausführung
dieſer Abſicht zu verhindern. „Und nun ſitzen Sie hier
allein im Dunkeln, Fräulein Signe? Das iſt nicht recht.
Sie brauchen Licht heute. Und Olaf hätte Sie auch nicht
allein laſſen ſollen.“ „Es war mir lieb, daß ich für eine
Stunde allein ſein durfte. Und ich fürchte mich nicht vor
der Dunkelheit.“ „Es iſt mir ja auch unendlich lieb, daß
ich Sie hier getroffen habe.“

„Und was haben Sie mir zu ſagen?“ „Jch komme
von Jhrem Vater, Fräulein Signe, und habe ein große
Bitte. Sie werden mir nicht zürnen, wenn ich ganz offen
ſpreche, wie mir's zumute iſt nicht wahr?“ „Nein, ich
werde Jhnen nicht zürnen.“ „Jch weiß nicht, was zwiſchen
Jhnen und Jhrem Vater geſprochen worden iſt, aber ich
mußte wohl glauben, daß Sie ein wenig hart gegen Jhren
Vater geweſen ſind. Jch meine aber, wenn Sie das Leid
verſtehen, das er hat tragen müſſen, ſo werden Sie zum
wenigſten Mitleid mit ihm haben. Und darum wollte ich
Sie bitten. Von ganzen Herzen bitten.“

„Und weshalb bitten Sie mich darum?“ Er ſtrich
ſich mit bebender Hand über die Stirn. Sein Atem ging
ſchwer. „Weil der Mann, der doch Jhr Vater iſt,
morgen wieder in die Einſamkeit flüchten will, Signe
und weil es ſonſt zu ſpät kommen könnte, das Mitleid und
das Verſtehen zu ſpät für Sie ſelbſt.“ „Sie wiſſen
wohl nicht alles, was was vor fünfzehn Jahren geſchehen
iſt?“ „Das wie kann Sie das kümmern, Signe?
Sind Sie berufen, darüber zu richten? Sie mögen Jhrem
Vater zürnen, weil er es geſchehen ließ, daß Sie ihn für
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Ja ja ja ich will is ihm ſagen, daß ich ihmnicht mehr zürne. Jch habe es ja längſt eingeſehen, daß
ſein Leiden größer war als ſein Verſchulden.“ „Signe!
Und deshalb haben Sie mich ſo lange bitten laffen?“
„Weil Sie mir das herrlichſte Geſchenk gemacht haben mit
Jhren Bitten weil ich mich einem ſolchen warmen Wort
gehungert habe, weil ich mich leidenſchaftlich danach geſehnt
habe

Sie ſtand plötzlich dicht vor ihm. Jhre Hände lagen auf
ſeinen Schultern. Und in feuchtem Schimmer waren ihm
ihre Augen ſo nahe. „Woher wiſſen Sie es denn ſo gut,
was das heißt, ſich in Einſamkeit und Sehnſucht zu ver-
zehren? Axel!“ Ein Aufſchrei hallte durch das Ate-
lier ein Aufſchrei befreiten Leides und jauchzenden
Glücks. Er hielt ſie in ſeinen Armen. Zu langem
durſtigem Kuſſe fanden ſich ihre Lippen. Und ſie wußten
nichts anderes, als daß ſie ſelig waren.

Lange währte es, bis Axel Holt aus ſeiner Weltver-
geſſenheit erwachte. Und er gab die Geliebte auch dann
nicht frei feſter noch umſchloß ſein Arm ihre Schultern,
als er leiſe und ſchonend ſagte: „Du wirſt es mir überlaſſen,
mich mit deinen Angehörigen und mit dem Herrn Bruck
auseinanderzuſetzen. „Jch „Nein, das ſollſt du
nicht!“ Wie es ihn beglückte, dieſes „Du“, das ſo leicht und
natürlich von ihren Lippen kam, als wäre eine andere Form
nicht denkbar zwiſchen ihnen. „Herr Bruck hat keine Rechte
mehr an mich. Jch bin frei. Und ich darf mich ſchenken,
gänz frei darf ich mich dir ſchenken S „Signe!“ Jn
hellem Glücksjubel, in überſtrömender Zärtlichkeit nannte
er immer wieder den Namen, der ihm alle Herrlichkeiten
der Welt bedeutete. „Aber du mußt es mir erzählen. Jch
vermag dieſes Wunder ja noch immer nicht zu faſſen.“

„Und du wirſt es niemals bereuen wirſt du dich nie-
mals ſchämen, die Tochter eines Mannes „Signe!“
Er blieb ſtehen. Wie im Schmerz hatte ſich ſeine Stirn
gefurcht und feſt lagen ſeine Hände auf ihren Schultern
„Du haſt das in Wahrheit nicht gedacht nicht einen Au
genblick lang gedacht, ſage mir das!“ „Verzeih mir!“
Wie demütig die junge Stimme klang. „Nein, ich habe es
nicht geglaubt. Jch weiß ja, wie gut du biſt.“ „Und wir
gehen morgen vormittag zu deinem Vaäter?“ Sie nickte
nur, und er gab ſie frei. Aber noch zögerte ſie und ſah ihn
an. Und wieder hielten ihn ihre Arme umſchlungen und
jetzt flüſterte es an ſeinem Ohr wie ein Frühlingshauch:

Unterredung bitten. tot hielten Sie mögen ihm ſeiner Schwäche wegen zürnen
„Jch habe dich lieb!“

Fortſetzung folgt.e a. e
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Paris und das Ergebnis,
Aus Paris wird uns geſchrieben:
Es hat Beifall, Händeklatſchen und Hochrufe gegeben, als

ſich Painleve und Herriot beim Abſchluß des radikalen
Parteitages in Niz z a umarmten. Die Romanen lieben ſolche
Demonſtrationen, nur weiß man nicht, ob die rauhe Wirklich-
keit das ſchöngeſtellte Bild nicht brutal zerſtören wird.
Briand hat an ſich eine gute Preſſe und wird ziemlich als
eine Art Triumphator angeſehen. Aber ſelbſt auf
dieſem radikalen Parteitag ſpielte bei der Beurteilung des Er-
gebniſſes von Locarno die Frage nach Elſaß-Lothrin-
gen die entſcheidende Rolle. Der Straßburger Delegierte
Georges Wolf ſprach von einem freiwilligen Ver-
zicht Deutſchlands auf Elſaß-Lothringen, und
Herriot ſchlug in die gleiche Kerbe. Nach den hier vorliegen-
den Nachrichten aus Deutſchland leugnet man dort auf das
Entſchiedenſte, daß ein irgendwie gearteter Verzicht ausge
ſprochen worden wäre.

Wer hat nun Recht? Auch die ſchönſte Formel kann über
dieſen Gegenſatz nicht hinweghelfen. Jſt er aber offenſichtlich
und iſt er nicht zu beſeitigen, dann iſt die ganze Arbeit in
Locarno unnütz vertan, wenn es nicht ſo geht, wie die
Skeptiker am Kaffeetiſch der „Gloſerie de Lilas“ behaupten,
daß nämlich bei dieſem Handel auf jeden Fall einer be
trogen ſei, entweder Briand oder Streſemann,
entweder Frankreich oder Deutſchland. Es iſt reichlich unan-
genehm, daß gerade auf dem Parteitag in Nizza ſo unvor
ſichtig der Finger auf die Hauptwunde gelegt wurde, denn
in der Politik der Radikalen liegt es durchaus, ſelbſt unter
Opfern zu einer Verſtändigung mit Deutſchland zu kommen,
damit endlich wieder die Gnadenſonne Amerikas
über den zerrütteten Finanzen Frankreichs
aufgeht. Hat Deutſchland nicht verzichtet, ſo iſt dieſe Unter-
laſſung gleichbedeutend mit der Anmeldung, daß der deutſche
Anſpruch nach wie vor beſteht. Da in ElſaßLothringen ſelbſt
die Partei der Autonomiſten immer ſtärker wird und
dieſe Partei mehr und mehr mit der Forderung nach einer
Abſtimmung operiert, ſo ſieht man in dieſem Falle die
allergrößten Schwierigkeiten voraus, wenn man auch ſich
durchaus darüber klar iſt, daß ein offen ausgeſprochener
Verzicht von der deutſchen Volksmehrheit trotz
des Februarmemorandums nicht mitgemacht werden
würde. Sonſt iſt man zu den weiteſten Zugeſtändniſſen bereit.
Man iſt es einfach müde, immer und immer wieder in ſeinen
Geſchäften durch die Reibereien mit Deutſchland geſtört zu
werden, aber man will ſelbſtverſtändlich auch Poinegare
nicht das Sprungbrett bieten, wieder an die Macht zu kommen.
Und die Chauviniſten glauben, jetzt die beſte und vielleicht
eine nie wiederkehrende Gelegenheit zum Sprung zu haben.
Sie haben ſchon ſeit einigen Tagen eine wüſte Kampagne
gegen Briand entfeſſelt, die nicht zu unterſchätzen iſt, zumal,
wenn ihr von Deutſchland her durch die deutſche Links-
preſſe noch Stichworte geboten werden.

Briand hat ſich in Locarno zu Zugeſtändniſſen am Rhein
ſtark gemacht. Er kennt einigermaßen die franzöſiſche Volks
ſtimmung, die nach einem Abſchluß drängt und hätte nach
dem Urteil unterrichteter Leute in allen dieſen Punten auch
noch weitere Zugeſtändniſſe machen können. Es iſt
ihm möglich, Köln zu räumen und es iſt ihm durchaus nicht
unmöglich, mit der Geſte des Großmutes auch die Beſatzungs-
friſten zu verkürzen. Aber wenn der Sicherheitspakt ſo aus-
ſieht, daß deutſcher Anſpruch auf ElſaßLothringen aufrecht-
erhalten bleibt, dann kann Poineare ſich die Hände reiben.
Allerdings und das iſt das große Fragezeichen, das, ſeit
dem die Frankkriſe beſteht, hier hinter alles geſetzt wird
was will Poincare machen, wenn er tatſächlich wieder zur
Macht kommt, das Werk von Locarno zerſchlagen hat und als
Quittung dafür erneuten und verſtärkten Druck Ame-
rikas auf den Frank verſpürt, und das Vordringen eng-

liſchen Kapitals in die Subſtanz Frankreichs mit Rieſen
ſchritten und unverhohlen weiter vorſchreitet? Caillaux
hat die auf ihn geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt, aber
Poincare hat gewiß nicht den Wundermann an der Hand,
der einem Caillaux noch etwas lernen könnte. Bei ſeinem
Temperament hat er gewiß den Mut, dieſes Experiment
trotzdem zu wagen, aber daß ein ſolches Experiment nur
kurzfriſtig ſein würde und, mißglückt, Frankreich zu noch
viel weitgehenderen Zugeſtänd niſſen zwin
gen würde, iſt ebenſo eine Gewißheit, die in den entſchei-
ſcheidenden Kreiſen der Finanz ſowohl wie der Jnduſtrie ſchon
beinahe voll erkannt wird.

Meine Kriegsverbrechen,
Unter dieſem Titel ſchreibt Prof Dr. M. v. Bahrfeld-Halle,

General der Infanterie a. D. folgendes:
Am 2. Aguſt 1914 übernahm ich das Kommando der

19. ReſerveDiviſion des 10. Reſervekorps Hannover, das zur
2. Armee unter Generaloberſt v. Bülow gehörte. Aus dem
Konzentrationsgebiete um Schleiden in der Eifel wurde am
10. Aguſt der Vormarſch gegen Weſten angetreten, am 14.
die belgiſche Grenze überſchritten und Spaa erreicht. Dann
weiter über Lüttich in außerordentlichen Marſchleiſtungen
den Franzoſen entgegen, mit denen oder den Belgiern bisher
nur geringe Fühlung genommen war. Für den 22. Auguſt
hatte die 2. Armee den Auftrag, vor Eintreffen ſtärkererfranzöſiſcher Kräfte den ſchwierigen Sambre- Abſchnitt zuhberfchreften.

Als Marſchziel war meiner Diviſion die Stadt Charlervi
angewieſen, der Hauptſitz der belgiſchen Jnduſtrie. Mit ſeiner
Umgebung ähnelt er den großen Jnduſtrieorten Weſtfalens,
nur iſt Charleroi unvergleichlich ſchmutziger. Die Arbeiter
bevölkerung iſt ein Gemiſch von Wallonen, Vlamen, Deut-
ſchen und fremdſtämmigen Einwanderen, verkommen in
Folge des Mangels jeglicher ſozialer Fürſorge, dem Alkohol
verfallen und infolgedeſſen verkümmert, der Wallone leicht
erregbar, hinterliſtig, ein gefährlicher Feind im Rücken der
Armee.

Der Marſch ging durch hiſtoriſches von den Entſcheidungs-
kämpfen gegen Napoleon i. J. 1815 her bekanntes Gelände.

Als die Vorhut der Diviſion, die ſich weithin erſtreckenden
Vororte von Charleroi durchſchritt, wurden die Truppen von
den zahlreich an den Straßenſeiten ſtehenden Frauen, Mäd-
chen und Kindern Männer waren nicht ſichtbar aufs
freundlichſte begrüßt und Erfriſchungen aller Art ihnen
angeboten.

Jm weiteren Vormarſche änderte ſich aber das Bild, es
befand ſich kein Menſch mehr auf den Straßen: Türen und
Fenſter waren feſt verſchloſſen. Plötzlich fielen von vorne,
wie ſich ſpäter herausſtellte von einer Barikade her, Schüſſe,
Glockengeläute ertönte und dann brach aus Kellerlöchern,
Fenſtern und Dachluken ein wütendes Feuer auf die über-
raſchte Truppe los, die nach anfänglicher Verwirrung ſich
bald faßte und nun in heißem Straßen- und Häuſerkampfe
dem Gegner zu Leibe ging.

Häuſer, aus denen geſchoſſen wurde, verfielen der Ver-
nichtung, ſie gingen in Flammen auf. Einwohner, mit der
Waffe in der Hand betroffen, wurden im Kampf erſchoſſen.
Dabei hat manchen Unſchuldigen zweifellos dasſelbe Los
getroffen, denn der erbitterte Straßenkampf peitſchte die
Leidenſchaften auf. Abgeſchnittene Starkſtromleitung fiel auf
die Beſpannung einer Batterie, tötete und verbrannte die
Pferde.

Alte und junge Männer, ſelbſt Frauen beteiligten ſich am
Kampfe, auch in Zivil verkleidete franzöſiſche Soldaten,
denn man fand ihre abgelegten Nniformen-

Waffen aller Art wurden von ihnen verwendet, vom Brow-
ning und modernen Militärgewehr bis zur großkalibrigen
Schrotflinte. Auch lange Eiſennägel wurden verſchoſſen.

Es liegen mir eidliche Ausſagen von Aerzten vor über
Verwundungen durch Nägel und Schrotſchüſſe, auch da-
rüber, daß in mindeſtens drei Fällen am Boden liegende
deutſche Verwundete von den vertierten Einwohnern mit
brennbarer Flüſſigkeit begoſſen und angezündet worden ſind,

Die Mine zum Vierblältrigen Kleeblatt.
Eine Goldgräber-Humoreske v. Friedrich A. Wyneken.
William Murphy und ſeine Geſchäftsteilhaber Michael

Finnigan und John Terence Collin ſaßen vor der Mündung
der „Mine zum Vierblättrigen Kleeblatt.“

Niemand ſprach, bis endlich Murphy das Schweigen unter
brach: „Niemand muß ſie fördern.“

„Wer denn?“ fragte Finnigan nach einer Weile.
„Wen?! Na, ſelbſtverſtändlich die Mine, Jhr Schafsköpfe.

Wenn ich aber ſage, daß ſie gefördert werden muß,“ fügte er
hinzu, „ſo meine ich, daß ich ſie in die Zeitunb bringen
werde.“ Er zog nun aus ſeiner Taſche ein ſtark beſchmutztes
Stück Papier und las wie folgt:

„Hört, hört! Gold iſt Gold und kein Silber oder Blei
oder Blech. Deshalb ſage ich Euch, kauft die Mine „Zum
Vierblättrigen Kleeblatt.“ Gold wird immer Gold bleiben,
und die „Vierblättrige Kleeblatt-Mine“ hat ganze Tonnen
davon. Sitzt alſo nicht im Winkel, wenn Fortung Euch den
Apfel vor die falſchen Zähne hält. Beißt ein gehöriges
Stück ab, und Jhr werdet Euer Geld in Superlativen wieder
kriegen. William Murphy.“
„uUnd das alles werde ich im Herald veröffentlichen laſſen,“
führ Murphy fort.

„Alle Heiligen ſeien geprieſen,“ murmelte Collin, „das iſt
ja großartig.“

„Schafskopf,“ ziſchte Murphy, „natürlich iſt es großartig,“
ſteckte das Papier wieder in die Taſche und machte ſich auf
den Weg, um die Anzeige einrücken zu laſſen.

Der Abend brach herein, ohne daß ſich die beiden Freunde
von der Stelle gerührt hatten. Endlich ſtreckte Finnigan
ſeine Beine und brachte mit gedämpfter Stimme die Eſſenz
ſeines faſt zweiſtündigen Nachdenkens hervor: „Eins iſt ſicher,
die Mine iſt wertlos.“ „Das ſtimmt,“ erwiderte Collin
trochen.

Am Tage der Veröffentlichung der Anzeige raſierte ſich
Murphy ſorgfältig, legte einen reinen Kragen an und ſchmier-
te ſeine Stiefel. Dann faßte er auf einer hohen Stelle
Poſto und hielt Ausguck. Zwei Stunden waren vergangen,
als Murphy plötzlich aufſprang und ſeine Gefährten her
beirief. Den Pfad entlang glitt leicht und geſchwind das
Automobil des Gaſtwirtes Brennigan aus Loſt Hope. Darin
ſaß eine umfangreiche Dame, die über ſich einen ſchreiend
roten Sonnenſchirm aufgeſpannt hielt.

Murphy ſtieß einen Freudenſchrei aus.
„An die Arbeit, Jungens!“ rief er. „Das iſt eine Käuferin.

Hinein mit die Schaufeln in die Erde. Sie muß glauben,
daß hier Goldklumpen zu finden ſind.“

Ohne ein Wort zu ſagen, gehorchten Finnigan und Collin,
während Murphy mit dem Hut in der Hand dem Automobil

„Mr. Murphy?“ flüſterte die Dame mit ſüßem Lächeln, als
der Chauffeur hielt.

„Der bin ich und ſtehe zu Jhren Dienſten, Madame,“ rief
der Grubenmann, riß das Automobil auf und half der
überaus dicken Dame galant aus dem Gefährt.

„Jch bin die Witwe Doolan aus Loſt Hope,“ liſpelte die
Schöne, „und habe Jhre Anzeige geleſen. Mr. Brennigan
ſagte zu mir: Sehen Sie, meine Verehrteſte, vielleicht läßt
ſich eine Million machen, wenn Sie zehn Dollar in die Mine
ſtecken. Natürlich ſcherzte er nur. Jedoch man kann nicht
wiſſen

„Ganz recht, man kann nicht wiſſen,“ unterbrach Murphy,
„womit bewieſen iſt, daß der Dichter Recht hat, wenn er
ſagt, daß die Roſe vom vierblättrigen Kleeblatt angezogen
wird.“

Die Dame errötete hold bei dieſem zarten Kompliment und
gab dem Sprecher einen leichten Schlag mit dem Sonnen-
ſchirm. Jetzt führte Murphy ſie über ſein Grundſtück und
verteilte auf dem Wege ſeine ſchmeichelhaften Bemerungen
zwiſchen die Mine und ſeine ſchöne Begleiterin mit dem
Doppelkinn.

Nachdem unter angenehmen Geſprächen eine Stunde ver
gangen war, verabſchiedete ſich die Witwe mit dem Verſpre-
chen, recht bald wieder zu kommen. Da der Chauffeur ge
rade in die Ferne blickte, küßte Murphy der Dame galant
die Hand. Dann fuhr ſie fort.

Wenige Minuten ſpäter fanden Finnigan und Collin ihren
Freund träumeriſch in der Richtung blickend, in welcher das
Auto noch dicke Rauchwolken aufwirbelte.

Finnigan machte Bermerkungen über das vundliche Aus-
ſehen der Dame und pries deren Gatten als gewiſſenhaften
Ernährer.

„Sie hat gar keinen Mann, ſondern iſt Witwe mit zwei
Kindern,“ erwiderte Murphy ungeduldig.

„Was ſagſt Du, eine Witwe?“ rief Collin. „Meine Mutter
war auch eine Witwe. Der können wir die Mine nicht
verkaufen.“

„Haſt Du gehört Finnigan,“ wandte ſich Murphy an den
zweiten Kameraden, „der alte Collin hat den Verſtand
verloren.

„Nein, er hat ganz recht,“ entgegnete Finnigan. „Eine
Witwe iſt eine Witwe. Der Teufel holt den Mann, der Wit-
wen und Waiſen beraubt.“

„Und doch ſoll ſie die Mine haben,“ ſchrie Murphy.
„Nein, ſie bekommt ſie nicht,“ rief Collin. „Was haben wir

aus dem Loch herausgebracht? Es hat nicht auf ein Paar
Stiefel für einen von uns gereicht.“

Obzwar nun Collin und Finnigan die Mine nicht an die
Witwe Doolan verkaufen wollten, ſchien dieſe außerordent-

entgegen ging.
liche Kaufluſt zu haben. Denn ſchon am nächſten Vor
mittag erſchien ſie wieder bei den Freunden

ſo daß die unglücklichen Opfer dann bei lebendigemLeibe verbrannten. h ſind Verwundete durch
Frauen in die Häuſer gezogen und dann ausgeplündert und
gequ alt wurden

Auch auf die Aerzte, die ſich um Verwundete bemühten,
wurde trotz ihrer deutlich ſichtbaren Abzeichen d

Die Truppe wurde Herr der Lage. Da aber bei einemweiteren Wormaeſwe durch die Stadt Charleroi die Schwie-

rigkeiten und Kämpfe ſich verſtärkt erneuert hätten, ſo ließ ich
das Gros der Diviſion öſtlich über W abbiegen, ge
wann einen nicht beſetzten Uebergang über die Sambre und
konnte nun die Stadt rückwärts faſſen. Ein jetzt von Süden
her bei Gouillet einſetzender franzöſiſcher Angriff wurde ab
gewieſen, der Gegner in die Waldungen re üelagt. Aus
einem aufgefundenen Befehl der 5. franzöſiſchen Armee
ergab ſich, daß es die Abſicht des Gegners gewefen war, uns
über die Sambre herüberzukommen laſſen, um ſich dann
mit voller Wucht auf uns zu werfen.

Dieſen Moment ſollte befehlsgemäß die bewaffnete und
fangtiſierte Einwohnerſchaft von Charleroi benutzen, uns
in den Rücken zu fallen und zu vernichten.

Der Plan mißlang vollkommen, man hatte franzöſiſcher
ſeits nicht erwartet, daß die deutſchen Truppen ſpat t
heranrücken würden. Der Gegenangriff kam zu ſpät und
den Bewohnern von Charleroi gingen die Flinten zu früh los!

Der Ort hatte den Schaden. Außer den Hpfern an
Menſchenleben und dem Verluſte an materiellen Gütern, die
durch den uns aufgezwungenen Kampf verurſacht wurden,
legte ich der Stadt eine Buße von 15 Millionen Frank auf
und die Geſtellung von 160 zweiſpännigen Fahrzeugen,
beladen mit Lebens- und Genußmitteln aller Art, aus denen
ich dann mehrere Verpflegungskolonen formierte, die da
mals für Reſerveformationen nicht planmäßig vorgeſehen
waren.

Standrechtliche Erſchießungen wurden nicht vorgenommen.
Das ſind meine Verbrechen, derenwegen ich als Kriegs-

verbrecher auf die Auslieferungsliſte geſetzt und nun jetzt zum
Tode verurteilt worden bin! Keinem Einwohner wäre ein
Haar gekrümmt worden, kein Haus in Flammen aufgegangen,
hätte die aufgehetzte und fanatiſierte Bevölkerung ſich nicht
am Kampfe beteiligt, was zweifellos von langer Hand vor-
bereitet worden war.

Bemerkt ſei noch, daß wir wenige Tage darauf, als meine
Diviſion die engliſchen Munſterfüſiliere bei Etreux vernichtete,
beim Feinde engliſche Kriegskarten aus dem Jahre 1909 für
den Kriegsſchauplatz in Belgien fanden. Ein Beweis, daß
ſchon 1909 Englands Teilnahme am Kriege und
zwar auf „neutralem“ belgiſchen Boden vorgeſehen war.

Ber Führer der Kuntonurmeg in Moskau,
Moskau, 20. Okt. Der chineſiſche General Tſchutſchang-

hing, der Führer der Kantonarmee und frühere rechte
Hand Sunyatſens iſt in Moskau eingetroffen. Er wurde
von den Vertretern des Außenkommiſſariats der Komintern
und des Kriegsrates empfangen. Der General, der dem radi-
kalen Flügel der Kuomintang-Partei angehört, wird ſich etwa
drei Monate lang in der Sowjet-Union aufhalten, um die
Taktik des Bürgerkrieges, die Volkswirtſchaft und das Kriegs-
weſen der Sowjetunion zu lernen.
Gicherheitsnaßt zwiſchen Kumänien und Rußland

Bukareſt, 19. Okt. Wie in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen
verlautet, hat Rußland durch Vermittlung des polniſchen
Auſtenminiſters Skrzynski Rumänien den Abſchluß einesSicherheitspaktes vorgeſchlagen. Dieſen Vorſchlag ſoll Tſchit

ſcherin bei ſeinem Beſuch in Warſchau gemacht haben. Skrzyn
ki hat dieſen Vorſchlag weiter nach Bukareſt geleitet. Wie
aus hieſigen diplomatiſchen Kreiſen mitgeteilt wird, hat
die rumäniſche Regierung den General Jovanovizi, d
Führer der rumäniſchen Delegation, der an den rumäniſch-
ruſſiſchen Verhandlungen teilnehmen wird, beauftragt, offi-

zib weitere Beſprechungen mit der ruſſiſchen Kommiſſion
darüber zu führen.

e e eMrs. Doolans Eifer war in der Tat auffallend. Sie kam

daß Murphy den Tiefen ſeines Koffers einen alten ſchwarzen
Anzug entnahm und wiederholt ausbürſtete.

Am Nachmittag des zehnten Tages erreichte die Angelegen-
heit endlich den Höhepunkt. Murphy führte Mrs. Doolan
ſpazieren, während ſich die Kameraden in der Grube be
fanden. Plötzlich erſchienen Collin und Finnigan am Aus
gange der Mine und ſchrien nach Murphy. Aber weder die
Witwe und Murphy waren zu ſehen. Weit unten im Tal
warf das Automobil dichte Staubwolken auf. Die beiden
Kameraden rannten hinterdrein, bis ihnen vor Schreien und
Laufen der Atem verging. Aber der Mann in dem Automobil
ſchien taub zu ſein, und ſo begaben ſich denn Collin und
Finnigan in die Hütte zurück. Dort fanden ſie an der Tür
die folgende Botſchaft Murphys angeheftet: „Jdioten! Jhr
habt die Gelegenheit Eures Lebens vorübergehen laſſen.
Mrs. Doolan wird bald Mrs. Murphy ſein. Wenn Jhr
einen Eſel findet, der dumm genug iſt, die Mine zu kaufen,
dann könnt Jhr meinen Anteil Euren berühmten Witwen
und Waiſen geben. Wir machen zunächſt eine kleine Hoch-
zeitsreiſe nach Europa. William Murphy.“

Fünf Tage ſpäter verſpottete Murphy ſeine Kameraden
„Dieſe Dummköpfe ließen die Gelegenheit vorübergehen,
ſagte er zu ſeiner jungen Frau, „ſchönes Geld zu verdienen.“

Allein Mrs. Murphy lächelte errötend, ging um den Tiſch
herum und ließ ſich auf dem Schöße ihres Mannes nieder. x

„Aber Du liebſt mich doch um meiner ſelbſt willen?
flüſterte ſie.

„Natürlich,“ entgegnete Murphy einigermaßen trocken.
„Ganz meinetwegen
„Ganz Deinetwegen,“ ſagte Murphy. „Jch würde dich

lieben, auch wenn du keinen Cent hätteſt.“
„O William,“ rief die junge Frau, „ich glaubte, Du

hätteſt es immer gewußt.“
„Was gewußt?“ fragte Murphy mißtrauiſch.
„Daß ich überhaupt kein Geld hatte die alte Mine zu

kaufen, daß ſie mir nur einen Vorwand bot, Dich zu be
ſuchen.“

Ehe ſich der Geleimte von ſeinem Schreck erholen konnte,
erſchien ein Telegraphenbote und händigte Murphy eine
Depeſche ein, die letzterer mit zitternden Fingern öffnete-
Sie lautete:

„Gratulieren zur Hochzeit. Zwei Minuten nachdem Du
fortfuhrſt, ſtießen wir auf eine reiche Goldader. Liefen Dir
nach, Du wollteſt aber nicht hören. Verkauften heute an
ein Syndikat für 150 000 Dollar und überwieſen Deinem
Wunſche entſprechend Deinen Anteil an die Kaſſe für Wit
wen und Waiſen von Amerika. Michael Finnigan, John
Terence Collin.“
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Leiter: Bezirksjugendpfleger Studienrat

Aus Stadt und Umgebung
Die pädagogiſche philoſophiſche Arbeitsgemeinſchaft

den Mittwoch abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
emprich. Beginn:

Mittwoch, den 4. November abends 8 r. t
Das Grundthema der Verhandlungen in dieſem Winterhalb-

jahr ſoll ſein: Verfall und Wieder aufbau der
Kultur. Als Grundlage dient das Buch von Albert
Schweitzer, das dieſen Titel führt und in der Beckſchen
Buchhandlung München erſchienen iſt. Es werden z. B.
olgende Fragen behandelt: Schuld der Philoſophie an dem
r der Kultur, Kulturhemmende Umſtände in unſerem

wirtſchaftlichen und geiſtigen Leben. Der ethiſche Grund
charakter der Kultur. Der Weg zur Regeneration der
Kultur. Kultur und Weltanſchauung.

Daneben werden die von Fichte: Die Beſtimmung des Menſchen (Reelam), Grundzüge des
wärtigen Zeitalters, und die Anweiſung zum ſeligen Leben,
die von Kant: Eine Vorleſung Kants über Ethik, heraus-
gegeben von Paul Menzer, und die philoſophiſchen Haupt
vorleſungen Jmmanuel Kants von Arnold Kowalewski her-
ausgegeben. Ferner ſollen dabei auch die Schriften von
Dr. Viktor Engelhardt: An der Wende des Zeitalters indi-

n oder ſozialiſtiſche Kultur, und Weltbild und
Weltanſchauung (Reclam) zur vergleichenden r n
herangezogen werden. Zu dieſer Arbeitsgemeinſchaft ſin
alle herzlich eingeladen, die ſich danach ſehnen, über Sinn
und Bedeutung des Lebens mit Gleichgeſinnten ſich aus-
zuſprechen, ihre Lebensauffaſſung zu vertiefen und innere
Stärkung und Feſtigkeit zu gewinnen in den Wirren und
Nöten der Gegenwart. Denke keiner, das ſei zu ſchwer für ihn,
es fehle ihm die nötige Vor und Schulbildung dazu, hier
mitzumachen. Fichte weiſt in ſeiner Anweiſung zum ſeligen
Leben mit Recht darauf hin, daß die tiefſten Gründe der Er
kenntnis auf gemeinfaßlichem Wege in die Menſchen ge-
bracht wurden. Gerade die ſind in erſter Linie willkommen,
die bloß die Volksſchule beſucht haben und noch nicht durch
unverſtanden eingeprägtes Schulwiſſen über die angezogenen
Fragen orientiert worden ſind. Völliges Neuland iſt am
geeignetſten, hier fröhliche Mitarbeit zu leiſten und reichen
inneren Gewinn für Gemüt und Charakter zu erwerben.

Die Beſprechungen, die auch in dieſem Jahre Studienrat
Hemp rich leitet, werden ſo einfach und elementar ge-
halten, daß jeder folgen kann und nichts vorausgeſetzt wird.

Die älteren, reiferen Mitglieder der hieſigen Jugendvereine
und Jugendgruppen werden in erſter Linie auf dieſe Ar-
beitsgemeinſchaft hingewieſen, in der ſie eine ſchöne Ge-
legenheit haben, ſich weiter zu bilden. Selbſtverſtändläch
iſt aber auch jeder andere herzlich willkommen, der zu
keinem Vereine gehört. Die Teilnahme an der Arbeits
gemeinſchaft iſt ſo gut wie koſtenfrei, nur für Deckung der
Koſten, die Licht und Heizung verurſachen, wird ein ganz
geringer Beitrag erhoben, der naturgemäß um ſo kleiner
wird, je ſtärker die Beteiligung iſt.

Es iſt zu empfehlen, daß jeder an dieſer Arbeitsgemein-
ſchaft teilnimmt, das Buch von Albert Schweitzer, Verfall
und Wiederaufbau der Kultur (Beckſche Buchhandlung Mün-
chen) und vielleicht auch das von Viktor Engelhardt: Welt-
bild und Weltanſchauung (Reclam) ſich anſchafft, der Preis
beider Bücher iſt niedrig (je 1,50 M.).

Die erſte Verſammlung findet Mittwoch, den 4. November
abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ ſtatt. Eine vorherige
Anmeldung iſt nicht nötig. (S. Anzeige).

„Spielpeterle und Ratefritze“
So heißt der Titel eines Buches, das aus langjähriger

Praxis der Bezirksjugend pfleger Studienrat Hemp rich her-
ausgibt und das Ende November d. Js. bei der Dürrſchen
Buchhandlung in Leipzig erſcheint. Das Buch iſt nicht nur
für die Jugendvereine und Jugendgruppen, ſondern auch
für die Familie beſtimmt.

Gewiß gibt es bereits eine ganze Reihe ſchöner, brauch-
barer Spielbücher. Aber das vorliegende hat eine ganz
beſondere Eigenart und unterſcheidet ſich darin von all
den anderen Büchern. Es iſt der erziehliche, ja der philo-
ſophiſche Gedanke, der das Buch durchzieht. Wer den Ver-
faſſer von ſeinen Vorträgen und ſonſtigen Darbietungen

und Neckſpielen an r hat den Hut verloren, die böſe
Sieben, die vier Elemente, ſtummes Winken, der gelehrte
Eſel uſw.)

Dann kommt ein neuer großer Abſchnitt:
Vom Raten und vom Rätſel, Rateſpiele:
Was Raten und Rätſel ſind, da hören wir Rätſel

aus uralten Zeiten der Edda, Rätſel die ſich auf
Träume beziehen, wir hören, wie die alten Griechen das
Rätſel und Rätſelwettkämpfe liebten, von den Trugſchlüſſen
und ihren Auflöſungen, von dem Orakel der Sphinx.
Dann kommen feine Rätſel Märchen.

Halslöſungskätſel, Rätſellieder der fah-renden Sänger, Tragemundlied, Kranzſinger-
lied, Heidrekrätſel aus der Edda Daran ſchließt ſich eine
große Anzahl Rätſel, geordnet nach folgenden Ueberſchriften:

1. Rätſel von den Tieren. 2. Von den Pflanzen und
Steinen. 3. Von Jahreszeiten, Tageszeiten, Naturerſchei
nungen, Sonne, Mond, Sterne. 4. Rätſel von Bergen,
Flüſſen, Wegen, Straßen, Wäldern, Dörfern, Städten. 5.
Rätſel von allerlei Gegenſtänden um den Menſchen, in Haus,
Hof, Garten. 6. Rätſel vom Menſchen, ſeinem Körper, ſeiner
Seele, ſeine Beſchäftigung, (Beruf) Kunſt und Wiſſenſchaft.
7. Alllerlei.

An Rätſel ſchließen ſich Rateſpiele an, da finden wir
die luſtigen und doch den Verſtan in Anſpruch nehmenden
Spiele: Wie liebſt du es? Wo liebſt du es Warum liebſt
du es? Perſonenraten Liedraten, Die ſitzende Blindekuh
Schattenblindekuh; dann Zauberſpiele, die im Grunde ge-
nommen auch Rateſpiele ſind: Die ſchwarze Kunſt Zauber-
meiſter und Lehrling Sperenſchen Zettelraten uſw.
Zuletzt wird gezeigt, wie man von Rätſelraten in ein
Kapitel der Logik, die Lehre vom richtigen Denken kommt,
daß wir alſo mehr tun als ſpielen, wenn wie ſpielen.

Jeder Familie, jedem Jugendvereine und jeder Jugend-
grüppe wird das hübſche Buch „Spielpeterle und Ratefritze“
für die Winterabende ein willkommener Führer zur wahren
Herzensfreude und Herzensbildung ſein. (Preis etwa 4,50 M.)

Fr. R.
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Von Diakonus Schulz an der
Stadtkirche St. Maximi.

Es iſt ſchon über 40 Jahre her, ſeitdem unſer Diakonus
Hermann Scholz von der Merſeburger Stadtkirche St.
Maximi geſchieden iſt, aber noch heute hat er Freunde und
Verehrer in Merſeburg, die gern ſeiner gedenken. Bei
manchem Merſeburger werden Erinnerungen wach werden an
dieſen hervorragenden Kanzelredner, der nun nach langer
Amtstätigkeit in den Ruheſtand getreten iſt.

Der „Berliner Lokalanzeiger“ vom 13. Oktober
ſchreibt:

„Der Archidiakonus an St. Marien Geheimer Ober-Kon-
ſiſtorialrat D. Hermann Scholz, der nach mehr denn 45-
jährigen Wirken im geiſtlichen Amt in den Ruheſtand tritt,
verabſchiedete ſich am Sonntag, den 11. Oktober 1925 im
Hauptgottesdienſt. Die Spitzen der kirchlichen Behörden, Evan-
geliſcher Bund, Guſtav Adolph-Verein und Andere waren
vertreten. Den Gottesdienſt verſchönte der Chor ehemaliger
Domchorſänger und ein Mädchenchor. Die Orgel ſpielte der
Sohn des Predigers, Profeſſor Heinrich Scholz-Kiel. D.
Scholz predigte im Anſchluß an 2. Korinther 4, 6 über den
hellen Schein und freudigen Geiſt, der vom Chriſtentum aus-
geht. Jn die Predigt verflocht er Erinnerungen an ſeine faſt
40 jährige Tätigkeit an der Marienkirche. Pfarrer Graue
widmete dem Scheidenden Dank und Abſchiedsgruß im Namen
der Amtsbrüder, der Gemeinde und der Kreisſynode Berlin-
Stadt I.“

„D. Scholz, der im 73. Lebensjahre ſteht, wurde 1886
als Nachfolger des bekannten Kanzelredners D. Möllen-
ſiefen zum Archidiakonus an St. Marien berufen, nach-
dem er vorher 1880--1882 als Diakonus in Merſeburg
und 1882--1886 als Profeſſor und Prediger am Joachims-
talſchen Gymnaſium gewirkt hatte. 1913 wurde er Mitglied
des Konſiſtorium der Mark Brandenburg, 1918 des Evange-
liſchen Oberkirchenrats. Als Schriftſteller iſt er beſonders
bekannt durch ſeine Feſtſchrift zur Vierjahrhundertfeier der
Reformation. „Was wir der Reformation zu danken haben.“

Bei dieſen Zeilen wird mancher Merſeburger der Predigten

1925

auf Lehrgängen, Jugendtagungen und Jugend- und Volks-
abenden kennt, wird das auch erwarten. Das Hemprichſche
Buch will vielmehr ſein als ein Spielpeterle und Ratefritze.
Gewiß ſollen die Spiele in erſter Linie wieder Jugendluſt
und Jugendfreude in die Jugendvereine, Jugendgruppen
und in die Familien bringen. Aber ſie geben doch auch.
wie wir das aus den Abhandlungen erſehen, einen reichen
Bildungsſtoff und ſtellen ſo einen Lebenswert dar.

„jntermezzo“ von Kichard 5lrauß.

Erſtaufſführung im Halliſchen Stadttheater.

Wenn man ſtilkritiſch an das Schaffen Richard Strauß
herantritt, ſo kann man bei dieſem Meiſter nicht von einem
StraußStil ſprechen, wie man etwa von einem Mozart-Stil
redet. Nach ſeinen tragiſchen Opern „Salome“ und „Elektra“
ſchuf er in ſeinen Luſtſpielen „Roſenkavalier“ und „Ariadne
auf Naxos“ ſtiliſtiſch etwas Neues. Und noch neuer iſt er
in ſeiner „bürgerlichen Komödie“, die er „Jntermezzo“ nennt.
Schon in der „Ariadne“ hatte Strauß die Bevorzugung des
großen Orcheſters aufgegeben. Hier verwendet er nur ein
kleines modernes Kammerorcheſter, deſſen Hauptaufgabe es
iſt, das geſprochene Wort zu unterſtützen. Jn dem völligen
Bruch mit der alten Geſangsoper hat Strauß quaſi durch eine
Art moderner Wiederbelebung des alten Melodramas ein
äſthetiſches Prinzip aufgeworfen, über deſſen Wert oder Un-
wert zu urteilen, wir heute noch nicht in der Lage ſind. Be
lebung, Verſtändlichkeit des Wortes, das war das Ziel des
Komponiſten, wie er es in ſeiner intereſſanten Vorrede im
Klavierauszug des „Jntermezzo“ formuliert: „Orcheſterpoly-
phonie, und ſei ſie in den zarteſten Farben, im ſchwächſten
Pianiſſimo, iſt nun einmal der Tod des auf der Bühne ge
ſprochenen Wortes. Und der leidige Satan hat uns Deutſchen
den Kontrapunkt in die Wiege gelegt, damit es uns auf der
Opernbühne nicht allzuwohl ergehe.“ Jn dem Wechſel von
SeccoRecitativ mit Aconpagnato, von Ario und Melodrama
ſollen alle Möglichkeiten der Verbindung von Wort und Ton
der Eigenart der Situation gemäß verwendet werden. Dieſer
Stil mußte Strauß vollkommen zum Jmpreſſioniſten machen,
deſſen Werk von illuſtrierender Tonmalerei geradezu über-
voll iſt. Gedenken wir an dieſer Stelle nur des heftigen
am menſtoße im h als Robert Storch von der
Möglichkeit eines Zugzuſammenſtoßes ſpricht, der Gliſ-
ſandi und rauſchenden Paſſagen bei dem Rodeln der ein
zelnen Schlitten und des lieblichen Marſches, den die Bläſer
anſtimmten, während Chriſtiane den Abſchied des Hauptmann
Drurg aus der re vorlieſt. Freilich findet ſich in
en zahlreichen ſinfoniſchen Orcheſterzwiſchenſpielen, mit ihrer

Fülle witziger und reizvoller muſikaliſcher Scherze, die be
rauſchende Kla tWeiſe wieder ngpracht der Strauß'ſchen Tonſprache in alter

Und nun das Libretto! Wie bei ſeiner erſten Oper „Gtram“, „die vom ſinfoniſchen Orcheſter erſchla Prhe“ und
gen wurde“ und

keinen Erfolg brachte iſt Strauß auch diesmal wieder ſein

Das Buch fängt mit luſtigen Pfänderſpielen, Ultk

unſeres verehrten Diakonus Scholz gedenken, deſſen Gottes-
dienſte nicht nur von Mitgliedern der Stadtgemeinde, ſondern
auch aus anderen Kirchengemeinden gern beſucht wurden.
Man ſagte damals: „Der Dom kommt zur Stadt“. Solche
Anziehungskraft ging aus von dem bedeutenden Kanzel-
redner. Welch tiefen Eindruck ſeine Predigten machten, be-
zeugt noch heute gern ein lieber Merſeburger im Gedenken
an ſeine Predigt vom Verlorenen Sohn“.

Als Diakonus Scholz im Frühjahr 1882 von ſeiner Ge-

meinde St. P um nach Berlin überzuſiedelnz
trat an ihn der nſch heran, einige ſeiner Predigten drucken
zu laſſen. Die Subkription hatte guten r Jm Jahre
1883 erſchienen bei Friedrich Stollberg in Merſeburg: „Zehn
Predigten von Hermann Scholz, Prediger und Religionslehrer
am Königl. Joachimsthalſchen Gymnaſium in Berlin“. Dieſe
Predigten beginnen mit der Se dige am 2. Sep-
tember 1880. Die das Ganze beſchließende ſchiedspredigt
am Sonntag Quaſimodogenicti 1882 „ſoll herzliche Grüße,
tief empfundene Wünſche und aufrichtige Dankſagung hinüber
tragen nach St. Maximi und zu allen denjenigen, welche
ſich mit uns erbaut haben auf unſeren allerheiligſten
Glauben“. Den Merſeburgern war das Buch eine liebe Gabe,
das mit ſeinem reichen Jnhalt und in ſeiner guten Aus
ſtattung freudige Aufnahme fand und auch als Geſchenk
gern benutzt wurde. Wer es beſitzt, nimmt es gern einmal
wieder zur Hand.

Amtsvorgänger vom Diakonus Scholz war 1875--1879
Diakonus Hildebrandt, der am 29. Mai 1892 ſtarb. Als
Scholz nach noch nicht zweijähriger Wirkſamkeit 1882 von
Merſeburg ſchied, ward 1883 Diakonus Werther ſein Amts
nachfolger, der 1885 Pfarrer von St. Maximi ward und
am 26. Mai 1922 ſtarb. Ueber 40 Jahre iſt es her, daß
Diakonus Scholz bei uns war. Sein Andenken aber lebt.
Wünſchen wir ihm einen geſegneten Ruheſtand.

Schwickert.

Reklameſtempel auf Poſtſachen. Das Beſtreben von Poſt
und Eiſenbahn, durch Ausnutzung ihrer Reklamemöglichkeiten
die Wirtſchaftlichkeit ihrer Betriebe zu erhöhen, muß da ſeine
Grenze finden, wo andere Intereſſen verletzt werden. Das
iſt zweifellos nicht ſelten bei den Reklameſtempeln der
Fall, die die Poſt neben dem Ortsſtempel auf Briefſchaften
aufdruckt. Jn einer Zuſchrift aus Regensburg an das
„Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel“ wird von einer
erfolgloſen Beſchwerde an das dortige Poſtamt folgendes
berichtet:

„Jch hatte die Poſt gebeten, den Aufdruck von fremden
Reklamen auf die von mir aufgelieferten Maſſendruckſachen
künftig zu unterlaſſen. Die Reklamedruckſachen koſten mich
einen ſo bedeutenden Aufwand an Herſtellung, Adreſſen-
beſchaffung und Porto, daß ich ihre Wirkung durch Aufdruck
fremder Reklame nicht beeinträchtigen laſſen kann. Der Emp-
fänger einer ſolchen Druckſache wird von dem Text der
fremden Reklame unwillkürlich abgelenkt; vielfach meint der
Empfänger auch, die ganze Druckſache betreffe die gleiche
Sache wie der Reklameaufdruck, und da ihn dieſer nicht
intereſſiert, beachtet er die ganze Druckſache nicht und über
gibt ſie in manchen Fällen dem Papierkorb. Der Koſtenauf
wand des Abſenders iſt dann ein vergeblicher. Ganz beſonders
trifft dies bei Sendungen zu, die in das Ausland gehen. Der
Abſender hat das volle Porto zu zahlen und damit wohl
Anſpruch, daß ſeine Briefe und Druckſachen von fremden
Dingen freibleiben. Die Poſt lehnte mein Erſuchen ab mit
dem Bemerken, daß nach der Poſtordnung die Poſt ſelbſt be
ſtimmen könne, in welcher Weiſe ſie die Briefmarken entwerten
will. Jch habe mir dadurch geholfen, daß ich meine Kuverts
oben und an der rechten Seite mit einem genügend breiten
ſchwarzen Streifen bedecke und nur den Platz für die Brief-
marke freilaſſe.“

Bei den Reklameſtempeln handelt es ſich ganz offen-
ſichtlich nicht um eine im Belieben der Poſt ſtehende Ent
wertung von Briefmarken, ſondern um eine Reklameart,
die wie die obige Zuſchrift zeigt, über das Maß deſſen hinaus-
geht, was bei einem der Allgemeinheit dienenden
Reichsinſtitut als zuläſſig erſcheint. Jedenfalls hat die
Oeffentlichkeit allen Anlaß, ſich mit der Frage zu beſchäftigen,
ob ſie ſich eine derartige Poſtreklame gefallen laſſen muß.

Preisrätſel als ſtrafbare Ausſpielung. Das zu Reklame-
zwecken oft benützte Preisrätſel ſtellt eine nach S 286 RStGB.
ſtrafbare Lotterie oder Ausſpielung dann dar, wenn ein
verſteckter Einſatz verlangt wird. Dieſer kann in einer
Gebühr für Schreiblöhne, für Druckſachen uſw. beſtehen. Nur
wo keinerlei Gegenleiſtung vom Publikum verlangt wird,
die irgendwie als Entgelt für den eigentlichen Spielpertrag
gelten kann, liegt keine ſtrafbare Handlung vor.

Konfirmandenfeſteenntage. Jn Weimar hat man kürzlich
gute Erfahrungen damit gemacht, ſämtliche früheren Kon-
firmanden eines Pfarrers zu einem Feſtſonntage einzu
laden, der mit einem Feſtgottesdienſt begann und eine Reihe
weiterer, der Bedeutung des Tages angepaßte Veranſtaltungen
bot. Etwa die Hälfte der früheren Konfirmanden des betr.
Pfarrers, es handelte ſich um 6 Jahrgänge waren der
Einladung gefolgt. Auf dem Lande iſt man gelegentläch
ähnlich verfahren. Es iſt uns bekannt, daß ein Landpfarrer
in jedem Jahre einen Stachelbeerſonntag veranſtaltete,
zu dem er ſeine früheren Konfirmanden in ſeinen Garten
einlud und dann einige fröhliche Stunden mit ihnen verlebte.

einen Text ſchuf, der ſich „von nüchternſter Alltagsproſa durch
mancherlei Dialogſkalen bis zum gefühlvollen Geſang“ (ſ. Jn-
termezzo“Vorrede) ſteigerte. Das Terxtbuch losgetrennt von
der Muſik, hat nicht den geringſten Anſpruch als Kunſtwerk
gewertet zu werden, ja man kann es ſogar kaum als Dichtung
anſprechen. Es iſt eine harmlos unterhaltſame, in ihrer
Geiſtigkeit ziemlich anſpruchsloſe Burleske, eine Gelegenheits-
oper, die ſich Strauß zu ſeinem 60. Geburtstage ſelbſt ge-
ſchrieben hat. Man hat vielfach geſagt, daß dieſes Libretto
einzig daſteht in ſeiner Art, daß Strauß etwas ganz neues
geſchaffen habe. Dieſe Annahme jedoch iſt irrig, wiſſen wir
doch, daß ſchon die kleinen italieniſchen Buffo-Opern des 18.
Jahrhunderts ſich mit demſelben Thema beſchäftigten und daß
ſie bereits wie 200 Jahre ſpäter durch Strauß auch
„Jntermezzi“ hießen. Denken wir uns an das Meiſterwerk
dieſer Gattung, an Terpolaſis 1733 entſtandene „La ſerva
padrona“, mit ihren luſtigen Alltagsſeenen und Familien-
konflikten. Kurz: Strauß hat den Verſuch unternommen, der
modernen komiſchen Oper, inhaltlich, ſowohl als auch nach der
muſikaliſchen Seite andere Wege zu weiſen, als ſie bisher
beſchritten hat.

Strauß hat das Textbuch aber nicht nur verfaßt, er hat
es ſelbſt erlebt. Wie in ſeiner „Domeſtica“ und dem herr-
lichen „Heldenleben“, ſo iſt er auch im „Jntermezzo“ zur
Vertonung ſeines Eigenlebens gegangen, hat er ſich und ſeine
Umwelt zu den agierenden Perſonen ſeines Werkes gemacht,
in dem ſich die Perſönlichkeit Straußens in ihrer ganzen
Liebenswürdigkeit ſpiegelt und unſer Komponiſt als wahrer
Engel von Ehemann erſcheint. Die Hauptperſon des Stückes
iſt aber Frau Chriſtiane, die Gattin des Hofkapellmeiſters
Robert Storch (Rich. Strauß), die in geradezu hyſteriſcher
Weiſe ihr Temperament, ihren Widerſpruchsgeiſt, ihre unbe-
ſchreibliche Eiferſucht gegen den gütigen und einſichtsvollen
Storch ſpielen läßt.

Jn revueartigen Momentbildern unter Verquickung vom
Biographiſchem mit Anektode, von Wahrheit und Dichtung“
bringt Strauß einen häuslichen Zwiſt auf die Bühne, wie
er in der Villa Strauß zu Garmiſch ſich wohl abgeſpielt haben
mag, eheigt er ſich ferner in ſeiner r

neben dem künſtleriſchen Schaffen beim Skatſpielen.
Es iſt wohl Abſicht des Meiſters geweſen, wenn er die Skat-
ſeene zu einem muſikaliſchen Höhepunkt geſtaltete, zu einem

r witzigen Kompoſitionsſtils, in dem geradezu ulkige
Muſikzitate eingeflochten ſind. Wenn auch Jrrtum und Hader
die Gatten bis nahe an die Scheidung führen, ſo einte der

eigener Librettiſt, der aus dem „realen Leben“ ſchöpfte und Geiſt der Verſöhnung und des gegenſeitigen Verſtändniſſes

Tempo iſt alles“

die beiden am Schluſſe der bürgerlichen Komödie“. Es
wird kein Drama daraus, alles bleibt nur ein „Jnter-
mezzo“
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Jm Gegenſatz zu der Dresdener Uraufführung, die ein ge
naues Abbild des Strauß'ſchen Heims zu Garmiſch auf die
Bühne ſtellte, brachte die Jnſzenierung in Halle nicht
die perſönlichen Ehegeſchichten und Eheerlebniſſe unſeres Kom-
poniſten, ſondern eine alllgemeine menſchliche Komödie zur
Darſtellung. Auguſt Roesler, der geſchätzte Oberſpiel-
leiter der Halliſchen Bühne verſtand es ausgezeichnet, das
Problem des ſchnellen Wechſels der Bühnenbilder zu löſen,
der Bilder, die häufig nur wenige Minuten dauern. Dazu
atmeten die Bilder friſches Weſen und Leben. Hatte A. W.
Roesler als Jnſzenator alle Liebe auf das Werk ergoſſen, ſo
iſt auch ſeine Sorgfalt als Spielleiter nicht genug zu rühmen.
Das Wort aus dem erſten Akt des „Jntermezzo“: „Tempo,

fand in ſeiner Spielleitung eine treffliche,
vorbildliche Verwirklichung. An der Spitze der zahlreichen
Darſteller ſteht Eleonore Wolf, die das zweifelsohne Jdeal
des Komponiſten erfüllte. Bewundernswert iſt vor allem die
Leichtigkeit der Stimmführung, die man bei einer Hoch
dramatiſchen ſelten findet. Auch im Spiel wahrte ſie durch-
weg die Derbheit der temperamentvollen, aber dabei vor
nehmen Frau Hofkapellmeiſter. Den gutmütigen, duldſamen
Robert Storch konnte Fritz Kerz mann lebenswahr und

Als reizende Kammerjungfer, die mitüberzeugend geſtalten.bewunderungswürdiger Ruhe und Geduld alle Temperaments-
ergüſſe ihrer „Gnädigen“ über ſich ergehen laſſen muß, ent
zückte Charlotte Strempel und erfreute in den verhält-
nismäßig wenigen Geſangsſtellen durch friſchen graziöſen
Ton. Auch Maroel Wittriſch als verlotterter Baron
Lummer hatte geſtern einen glänzenden Tag unddurch luſtiges Spiel im ausverkauften Hauſe wohl die meiſte
Heiterkeit. Die kleineren Partien lagen bei den Herren
Böhmer, Kathammer, Roesler und Benktander
in guten Händen Zuletzt, aber nicht als letztem, gebührt
unſerem Generalmuſikdirektor u Band nk für die
feine wie auch temperamentvolle mu ikaliſche Darſtellung dieſes
überaus ſchwierigen Werkes. Kurz: Band war die Seele des
Ganzen und das r muſizierende Orcheſter errang mit
dem geſtrigen Tage einen Erfolg, wie es ihn ſeit der vor
bildlichen „Schwanenweiß“- Aufführung in der vergangenen
Spielzeit wohl nicht mehr erlebt hatte. Was bedarf es da
großer Erwähnung, daß es zum luß ſtürmiſchen Beifall
und reichlich Blumen gab!

Kurt Hennemeyer.



Landeskirchliche Umlage für 1926. Der Evangeliſche Ober-
kirchenrat hat verfügt, daß der Verteilung der landeskirch
lichen Umlage für 1926 die Reichseinkommenſteuerergeb
niſſe von 1924 zugrunde zu legen ſind, wie das bei einigen
Provinzialſynodalverbänden auch bereits bei der Unterver-
teilung der landeskirchlichen Umlagen für 1925 geſchehen iſt.
Es bedarf jetzt einer umgehenden Ermittlung dieſer Reichs-
einkommenſteüerunterlage. Da ſie von den Finanzämtern
nicht unbedingt ſicher erfragt werden kann, muß ſie von den
Kirchengemeinden beſonders errechnet werden. Es handelt
ſich um die Feſtſtellung eines wenigſtens angenäherten Ein-
kommenſteuerſolls. Zugrunde zu legen iſt das Rechnungsjahr
1924. Die Gemeindekirchenräte werden angewieſen, die er-
forderlichen Feſtſtellungen ſchleunigſt vorzunehmen und das
Ergebnis bis zum 31. Oktober dem Vorſtand ihrer Kreisſynode
einzureichen. Die Konſiſtorien teilen bis zum 1. Dezember
das ermittelte Geſamtſoll an den Evangeliſchen Oberkirchenrat
mit.

Wanderbücher- und -Schriftenvertrieb. Die Provinzial-
ſynode hat ſ. Zt. dem Provinzialausſchuß für Jnnere Miſſion
uſammen mit dem Evangeliſch-Sozialen Preßverband den
luftrag erteilt, die Verbreitung guter Bücher und Schriften

ehe einen planmäßigen Wanderverkauf in die Hand zu
nehmen.
Vereinsbüchereiweſens in Frage. Der
jetzt in Gemeinſchaft mit der evangeliſchen Buchhandlung
Ernſt Holtermann- Magdeburg aufgenommen. Jedem
Pfarrer werden Bücher und Schriften in Kommiſſion zur Ver-
fügung geſtellt, die er bei paſſenden Gelegenheiten in ſeiner
Gemeinde anbietet. Die Pfarrer können ſich auf Grund
von beſſeren Bücherliſten die Auswahl ihres Bücherbeſtandes
ſelbſt zuſammenſtellen. Das Leſepublikum in den Gemeinden
wird gebeten, die neue aufgenommene Arbeit angelegentlichſt
zu unterſtützen.

Aus dem Reiche
Der Erſolg des Hellſeherprozeſſes.

Bernburg, 20. Okt. Der in dem Bernburger Hellſeher-
prozeß freigeſprochene Lehrer Droſt wurde heute von
dem Schriftſteller und Jmpreſario Hülfen- Berlin für eine
internationale Vortragstournee verpflichtet. Der erſte Vor-
trag ſoll demnächſt in Berlin unter Hinzuziehung der Be-
hörden, der Preſſe und der Gelehrtenwelt ſtattfinden.

witz Wechſelfälſchungen. Der Jnhaber der Ge-
treidefirma Krebs hat ſich ſchwerer Wechſelfälſchungen ſchul-
dig gemacht. Er hat ſich jetzt ſelbſt der Staatsanwaltſchaft
geſtellt.

Bockwitz:. Ein Kind »vverbrannt. Eine Frau aus
Unterhammer hatte ihren vierjährigen Sohn mit zum Eſſen-
tragen nach der Emanuelgrube genommen. Das Kind lief in

Wandervertrieb

einem unbewachten Augenblick nach der Aſchenkippe und
verſank in der glühenden Aſche. Das Kind erlitt
ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald darauf verſtarb.

Leipzig. Töd liche Gasvergiftung. Jn der Breiten-
felder Straße wurde der Jnhaber der Wohnung tot in
einem Bett aufgefunden. Er war durch Gasvergiftung ums
eben gekommen. Der Verunglückte hatte einen Topf mit

Waſſer auf den Gaskocher geſetzt, um ſich Kaffee zu kochen.
Um das Kochen abzuwarten, hatte er ſich auf das Bett in
der Kammer gelegt und war eingeſchlafen. Das über-
kochende Waſſer hatte die Flamme verlöſcht. Das ausſtrö-
mende Gas wurde dem Bedauernswerten zum Verhängnis.

Meuſelwitz. Tödlicher Unfall. Auf Grube „Fürſt
Bismarck“ geriet der Rangierer r zwiſchen die
Puffer zweier Wagen. Er ſtarb auf dem Transport nach
dem Krankenhaus.
Salzungen. Schneller Tod. Jm benachbarten Eller-

winden kehrten Jäger in einer Wirtſchaft ein und hängten
ihre Gewehre an der Wand auf. Der Wirt ließ dieſe durch
ſeinen Sohn hinaustragen, wobei ein Gewehr an der Tür
anſtieß. Die Flinte entlud ſich und die ganze Ladung ging
einem danebenſtehenden Mädchen in die Bruſt, ſo daß der
Tod ſofort eintrat.

Hamburg. Die Flaſchenpoſt vom Meeresgrund.
Die Flaſchenpoſt, die der Taucher Harmſtorf bei dem Rund-
funkexperiment vor Helgoland duf dem Meeresboden der
Strömung übergab, wurde nach fünftägiger Wanderung durchs
Meer ans Ufer geworfen. Der Finder der Flaſchenpoſt
(ſie enthielt eine Anweiſung der Norag auf 100 Mark),
iſt ein Arbeiter, der ſie am Strande bei Cuxhaven fand.

Aus gller Welt
Vom Regen in die Traufe. Die Strafe des rin

reich, der ſeinen Schwiegervater, den Gutsbeſitzer Arthur
Egyedi in Budapeſt ermordet hatte, wurde geſtern
von der Königlichen Tafel als zweiter Jnſtanz von 4 Jahren
Zuchthaus auf 7 Jahre Kerker erhöht.

Ford zieht ſich aus Europa zurück?
Rom, 20. Okt. Dieſer Tage wurde zwiſchen der italieni
ſchen Firma Fiat und den amerikaniſchen Ford Werken
ein Vertrag unterzeichnet, nach dem die Werke von Ford
in Trieſt, Riga und Kopenhagen in die Hände
von Fiat übergehen. Ford erwirbt dagegen ſämtliche Jn-
tereſſen und Niederlagen der Fiatwerke in Südamerika.

Freche Mädchenräuber in London.
London, 21. Oktober. Jn einer Vorſtadt Londons ereig-

neten ſich drei ſenſationelle Fälle von Mädchen-
entführungen. Jm Herzen der Stadt wurde eine junge
n von zwei Männern gepackt und in ein Auto gezogen.

bwohl man ſah, daß ſie ſich wehrte und ſie ſchreien hörte,
konnte man nicht verhindern, daß die Entführer mit
ihrem Opfer entkamen. Der zweite Fall ereignete ſich
in der Nähe der Central-Libery. Ein Frachtwagen
blieb plötzlich mitten auf der Straße ſtehen, von ihm
ſprangen zwei Männer herab unnd ergriffen ein junges

ädchen mit dem ſie un erkannt auf dem Wagen ent-
kamen. Auch in dem dritten Fall war das Werk der Ver-
brecher von Erfolg gekrönt. Jn Kirkgate ſtand eine Frau
vor einem Juwelenladen und betrachtete die Auslagen, als
ſie zwei Männer von hinten ergriffen und in ein Laſt-
auto warfen.

Dampferzuſammenſtoß. Der Schleppdampfer „Hope“ iſt
mit dem Dampfer „Tees“ bei Victoria zuſammengeſtoßen.
Von den vierzig Mann der Beſatzung des Schleppdampfers
konnten 34 gerettet werden. Sechs Mann ertranken.

Junkersflugzeuge in Südaſrika. Die ſüdafrikaniſche Re
gierung hat fünf Junkersflügzeuge zur Errichtung einer Flug

in Südafrika beſtellt, die unter Anleitung von deutſchena n von ſüdafrikaniſchen Fliegern und Mechanikern imten Jahre in den Dienſt Jeſtellt werden ſollen.

Echt Amerikaniſch! Ein großes Warenhaus in Siourxx
City mietete vor einigen Tagen ſämtliche Verkehrs-
mittel der Stadt für eine volle Stunde, um Kunden
r ſeinen großen Ausverkauf heranzuholen. Ohne Rückſicht
arauf, wo die Fahrgäſte ein- oder Zusſtzss und vhne

Fahrgeld zu er n, waren mehr als 100 Straßenbahn
und etwa 200 Automobile für das Warenhaus in

rieb.

Ferner kommt eine Ausgeſtaltung des Volks- und
wird

bunte zeilüng,
Die Bewohnerzahl der Erde: rund 1,8 Milliarden. Seit

dem Kriege iſt man wllig im unklaren darüber, wieviel
Einwohner eigentlich die Erde gegenwärtig hat. Vor dem
Kriege wurden verſchiedentlich Verſuche angeſtellt, die Be
völkerungsziffer der Erde möglichſt annähernd feſtzuſtellen.
Eine genaue Schätzung war aber noch nie mö lich, weil
gerade in Gebieten, die beſonders große Einwo nerziffern
aufweiſen, eine zuverläſſige Statiſtik unmöglich war. Be
ſonders aus China, Jndien und Teilen von Afrika waren
bis jetzt zuverläſſige Na richten nicht zu erlangen, und die
Einwohnerzahl dieſer Gebiete konnte deshalb nur ſchätzungs-
weiſe angegeben werden. Nach oberflächlichen Schätzungen
betrug die Zahl der Erdbevölkerung im Jahre 1924 etwa
1 Milliarde 800 Millionen Menſchen gegen 1 Milliarde
680 Millionen im Jahre 1910; das beträgt alſo ein Mehr
in 14 Jahren von rund 120 Millionen Menſchen, trotz Krieg
und Seuchen. Die Bevölkerungsziffer Europas wird auf
etwa 450. Millionen Einwohner geſchätzt.

Der ſchnellſte Fahrſtuhl. Drei kleine elektriſche Fahrſtühle
die in dem Garderobenraum des Londoner SavoyHotels an
gebracht worden ſind, müſſen als die ſchnellſten der Welt
gelten ſie laufen mit einer Geſchwindigkeit, die 100 Km.
in der Stunde beträgt. Wenn auf einen Knopf gedrückt
wird, ſo ſchießt der Lift mit ſeiner Ladung von Hüten
und Mänteln wie eine Granate in etwas über 112 Sekunden
zu einem Raum empor, der 100 Fuß höher liegt. Dieſe
erſtaunliche Schnelligkeit wird für jeden Lift durch einen
beſonderen elektriſchen Motor hervorgerufen. Während der
Fahrt werden zugleich die Mäntel gebürſtet und die Hüte
geglättet. Dann werden die Garderobeſtücke in ſamtausge
ſchlagene Behälter gelegt, und die Garderobennummer wird
durch eine Rohrpoſt heruntergeſandt, deren Röhre an den
Lift entlang läuft.

Ein weiblicher Mezzofanti. An der Londoner Akademie
für orientaliſche Sprachen wirkt ſeit Jahren eine weibliche
Lehrkraft, deren Sprachtalent ans Phantaſtiſche grenzt. Frau
Profeſſor Werner, ſo heißt die Dame, beherrſcht nämlich
neben ſieben europäiſchen Sprachen nicht weniger als 300
verſchiedene afrikaniſche Dialekte. Sie verdient daher mit
vollem Recht den Beinamen eines weiblichen Mezzofantt,
ja, ſie verdunkelt deſſen Ruhm noch bei weitem Mezzofanti
beherrſch'e am Ende ſeines Lekens nämlich „nur“ 58 Sprachen

Turnen, Sglel ung wort
ßoxſgort.

Sportverein Marathon e. V., Neuröſſen, am
16. Oktober veranſtalteten Boxkämpfe fanden

leider nicht die Unterſtützung, die der Veranſtaltung zu
wünſchen geweſen wäre. Kein Wundern darf es deshalb
erregen, wenn der veranſtaltende Verein vorläufig am Orte
keinen weiteren Kampf abzuſchließen gedenkt. Wer es jeden-
falls der Mühe wert hielt, den Kämpfen ſeine Unterſtützung
angedeihen zu laſſen, hatte es nicht zu bereuen.

Die Kämpfe ſelbſt wurden eingeleitet im Federgewicht durch
einen Schaukampf Rixrath-Crein, beide Punching. Der
kleinere Rixrath zeigte ſich erheblich ſchneller und Härter,
ſo daß ihm ein Punktſieg nicht allzuſchwer fiel. Härter ging
es im folgenden Fliegengewicht zu, wo ſich Stephan (Mara-
thon) und Henze (Punching) trafen. Henze war ſchneller
im Schlagwechſel und traf mehrmals empfindlich beim Gegner
der ſich im Nehmen äußerſt hart zeigte, im Schlage aber
unbedingt ſchneller werden muß. Henzes Punktſieg war
vollauf verdient, zumal Stephan infolge einer Muskel-
prellung rechts nicht mehr herauskommen konnte und ſich
von der zweiten Runde an nur in der Abwehr bewegte
Der drilte Kampf brachte im Leichtgewicht Köhler I (Mara-
thon) über Schreiber (Punching) einen glatten Sieg.
Schreiber gab zu Anfang der dritten Runde auf, nachdem ihn
der Gong zu Ende der zweiten Runde vor einem k. o
rettete.anſcheinend hatten ihm die erſten geraden Schläge von Köhler
ganz aus dem Konzept gebracht und ein Treffer auf die

kurzen Rippen brachke ihn zu Boden. Der Schaukampf von
Dietze II-- Pohl (beide Punching) ebenfalls „im Leichtgewicht,
war ſportlich eine Delikateſſe. Bei ihnen, wie bei allen
anderen bemerkte man die Theuerkauf-Taktik, Schlagwechſel,
Schlagſerie verbunden mit blendender Beinarbeit. Der 5.
Kampf brachte im Weltergewicht eine Ueberraſchung. Nachdem
Borneck (Marathon) Froberg (Punching) meiſtens trieb und
mit ſeinen Treffern gut näch Hauſe kam, ſo daß Froberg
2 mal zu Boden mußte, gab der Ringrichter einen Sieg
Frobergs bekannt. Der Richterſpruch wurde mit Kopfſchütteln
quittiert. Borneck forderte einen Revanchekampf in Halle.
Das nächſte Paar im Weltergewicht Ehrlich (Punching)-
Echten (Atlas-Leipzig) brachte den Zuſchauern einen inter-
eſſanten Kampf. Leider wurde etwas zuviel Zeit im Clinch
verbracht, ſo daß direkte klare Treffer beiderſeits weniger
landeten, trotzdem merkte man, daß der Hallenſer techniſch
und taktiſch der beſſere war, und ſeiner nicht erlahmenden
Angriffsfreude hatte er ſeinen Punktſieg zu verdanken.

Beſchloſſen wurde das Programm durch einen Schaukampf
Dietze I Gladigau (Punching). Beide zeigten eine fabel-hafte Bein- und Armarbeit. Die Körper wurden beiderſeits

auf das beſte beherrſcht, ſo daß der reichgeſpendete Beifall
vollauf verdient war.

Die vom
Freitag, den

Handel ung Verkehr.

Der nene Reichsbankansweis.
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 15. Oktober 1925

ſetzte ſich die Entſpannung des Statuts in befriedigender
Weiſe fort. Die Wechſelanlage verminderte ſich um
152,8 Millionen auf 1483,2 Millionen RM. Die geſamte Ap
Kapitalanlage weiſt einen Rückgang um 137,5 auf
1719,3 Millionen RM. auf. An Reichsbanknoten ſind 113,9
Millionen, an Rentenbankſcheinen 109,5 Millionen in die
Kaſſen der Bank zurückgeſtrömt, ſo daß der Banknoten-
umlauf 2493,9 Millionen, der Beſtand der Reichsbank
an Rentenbankſcheinen 319,2 Millionen beträgt. Unter Hin-
zurechnung von etwa 180 Millionen Privatbanknoten und
535 Mill. Scheidemünzen beträgt der geſamte Geldumlauf
am 15. Oktober etwa 4716 Millionen gegen 4671 Millä-
onen am 15. September 1925.

Die fremden Gelder zeigen eine Vermehrung um140,7 auf 785,8 Millionen RM Der Goldbeſtand hat
ſich durch weitere Umwandlung von Deviſen in Gold um
29,9 auf 1204,5 Millionen RM. erhöht, während ſich die
h Deviſen um 15 Millionen auf 306,4 Milli-onen RM. vermindert haben. Die Deckung der Noten
durch Gold allein hat ſich von 45 Prozent in der Vorwoche
auf 48,3 Prozent, die ung durch Gold und deckungs-
fähige Deviſen von 57,4 auf 60,6 Prozent gebeſſert.
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Verliner Börſe vom 20. Oktober.
Die Abwärtsbewegung ſetzte ſich weiter fort, nachdem die

Preſſekommentäre jeder politiſchen Richtung gezeigt haben,

daß die anfängliche Begeiſterung über Locarno dochdeſſen war. Die Schlußkurſe hielten ſich durchweg
unter den ſtark ermäßigten Eröffnungskurſen.

Leipziger Börſe vom 20. Oktober.

ſtärker in Erſcheinung. Man ſchritt vielfach zu
mitnahmen, die
den Kursſtand ausübten.
Einbußen.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 20. Okt.

Kuürsnotierungen für
Weizen bleibt für Exportzwecke ziemlich gefra
wird inländiſches Material jetzt in ſtärkerem

Amtliche Produktenpreiſe.

Verlin, 20. Okt. Getreide und Oelſaaten per 1000
ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen, märk. 212--215, Okt. 231, Dez.
März 238,50--239; Roggen, 147151,
Dez. 169,50 170,
bis 231; Futtergerſte 165--172;
weſtpr. 170--175, März 192--191;
Roggenmehl
Viktorigerbſen 26--31;

märk. Okt.
Hafer, märk.

etwas
noch

An der Börſe trat die Unſicherheit des Verkehrs bedeutend
Gewinn

überwiegend einen nachteiligen Einfluß auf
Vereinzelt kam es zu empfindlichen

Jm Lieferungsgeſchäft ſtellten ſich dieVBrotgetreide um 2—3 Mark niedriger.
t. Jn Roggen
aße angeboten.

Jn Gerſte und Futterartikeln blieb das Geſchäft unverändert.

Kilo,

232,50 233,
167,

März 179—179,50; Sommergerſte 206
176—186,

Weizenmehl 27—31;
21,75-—24; Weizenkleie 11; Roggenkleie 8,90—9,20

Kleine Speiſeerbſen 26—28; Futter
erbſen 21—24; Wicken 22—25; Rapskuchen 15-15,20; Lein

22; Trockenſchnitzel 8,70-—8,80;; Torfmelaſſe
9,60; Kartoffelflocken 14,20—14,50; Sojaſchrot

20,50.

kuchen
und
bis

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,30--20,35.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,59 169,01.

Der Schlaghärte von Köhler war er nicht gewachſen;

Brüſſel-Antwerpen
Jtalien (100 Lire) 16,72

(100 Kronen)Kopenhagen
Liſſabon (100 Esceuto)
Paris (100
Prag (100 Kronen)
Schweiz (100 Frks.)

(100 Frks.)
16, 76.

105,22--105, 48.
21,225--21,275.

19,115--19, 155.

rks.) 18,485--18,505.
12,42--12, 46.
80,79——80,99.

Spanien (100 Peſetas) 60,17—60, 33.
Stockholm (100 Kronen)
Wien (100 Schill.) 59,13—59,27.

Notenkurſe.
Polen 69,45—-70,15; Oeſterreicher r. 60,25; Schweizer

80,53—80,93;

Elekttroliytkupfer ink 80—68-—69; Aluminium 235--240; Reinnickel 340

Jtalieniſche

Berliner Metallpreiſe.
Rohzink 80--81;137,75;

(ea. 900 f.) 98,50-99, 50.
NRanhfntternotierungen.

Roggenſtroh, drahtgepr. 0,85--1,35;
preßt 0,80--1,

0,85--1,15;ſtenſtroh
gepreßt

15,; Haferſtroh, drahtgepr. 0,90
Roggen und Weizenſtroh, bindfaden-

1,00-—-1,35; gebündeltes Roggenlangſtroh 1,30 bis

16,71.

112,19--112,47.

350;

9,50
20,40

Plattenzink
Silber

Weizenſtroh, drahtge
„25; Ger

1,70; Häckſel 1,45——1,75; Heu, handelsübl. 3,10—3, 60; Klee-
heu, neu 4,25 5,00; Heu, gutes (neu) 3,90—4,45 Die
Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Sta-

tionen, frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kilo
in Goldmark.

Berliner Börſe vom 20. Oktober 1925.*)

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Anleihen Brauereten Lahn eyer Co. 82,
Dollar Schätze 97.2 Engelhardt- Brauer. 113, Leopoldgrube (140) 60,75
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 120,-- Linde Eismaſch. 152.75
gr, 90,26 Leipzig Riebeck 78, WSLüneb. Wachs. (100) 64,50

5 Dt. Reichsanl. e z r s ,605/ dto. Jndu ergw.-Geſ. 50,u W dto. 0,27 unſere Autten Mansfelder Bergw. 68.75
3 7 dto. 46 Aachener Spinnere! (5, Marienh. Kotzenau 29,60
1 Preußz. Conſols 0,27 Accumulatoren i03 50 Maſch. Baum 45,
zu dto. 0,27 Agfa 22,25 „NBuckau 74,30s dto. 0,27 llg. Berl. Omnibus 420, Mix u. Geneſt (100) 69,
Sächſ. land. Pfdbr. 7,80 A. E. G. 97, i Meckarſ. Fahrzeng
WMeining. Hyp. 1/17 4,4 i Ammendorf Papier 172 RNievderſchl. Elehktriz.
Pr. Bodkrd. 3--29 4,36 Anhalter Kohlen 18,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50.50
Oeftr. Gold 10./19 NYUſchaffenburg. Pap. 62, Orenſtein Koppel 64 25
Ungar. Gold 7/19 11,30 VBad. Anilin (120) 124,26 Oftwerke 104.
Ungar. Kr, R. 6/19 1.25 Baroper Walzwerke 9, Panzer 560
59 Neckar A, G. 21 (0,25 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbanu 74,25
Rhein Main Donau 6,i5 Bochum Guß 76, GBraunkohle 3,60Schl. Hoiſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 47,- Reichelt. Wetall
42 A. E. G. 9 0,61 Charlottenb. Waſſer 61 Rhein Weſtf. El. W. 84,60
Bad. Anilin v. 19 6,668 Chem. Heyden 28.765 Gebr. Ritter 106.-
Höchſter Farben 1 448 [Chem. Jnd. Selſenk. 66,50 Rombach Hütte 32

Deſſauer Gas 72,50 Roſitzer Zucker 82.-
Diſch. Erdöl 80 Rütgerswerke 66

Aktien Dynamit 77,75 52 e JEileudurger Cattun 93,60 arrott ok. (20) 113,5
Schiffahrts Aktien Elberfelder Farben 22, Schieß Waſch. (600) 42,
Hamburg Amerika 6478 Eſchweiler Bergw. j13 26 Schuckert Co. 67 62
Hanſa Dampf. 87,60 Fahlberg Liſt 47,25 Schulz jun. (200) 77,76
Rordd. Lloyd Akt. 71.-- Frauſtädter Zucker SiegenSolinger 35Verein. Elbeſchiff. 38,75 Gelſenk. Berg werk 87, Simonius Zelluloſe 6.,7d

Genthiner Zucker 0,35 e gii 7Geſ. f. el. Unter. (100) 16,25 tinnes Riebe 72,
Dank Akten 84, Tecklbg. Schiff 8.30Bank elektr. Werte 3.75 Görlitzer Waggon 25,50 Tempelhoferfeld 29 50

Bank f. Brauind. 88, amb. El. Wk. (100) 93 Thüringer Zucker
Berl. Hand. G. (100) 426,60 arpener Bergwerk (05,30 Union chem. Prod it,4
Com, u. Priv. Bk. 94. irſch Kupfer (150) 923,75 VarzinerPapier(80) 67,
Darmſ' u. Nat. Bank [06, Höchſter Farben 122,20 Ber. Kohle Borna
Deutſche Bank (69) 06, lſe Bergbau 91 76 Wandererwerke el.Disk. Com. Ant. (40) 103,50 die Co. 64, Wegel. Hüb. (100) 66 25
Dresdner Bank 100,60 Kahl Vorzellan 54. Werſch. Weiß. Brk. 28

alle Bankverein 80 Kirchner Co. 70, Wefſteregeln ÄlkaliTeipzigerCred. Anft. 90,25 Koehlmann Stärke 78 Wolf Maſch. Vuck. Ah
Reichsbank Anteile 136,10 Köln Rottweil 78,75 WotanwerkeSächſtſche Bank 9 Körbisdorf. Zucker 116, Zeitz. Maſch. A. (100)
Wien. Bk.v(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. 8, wickau. Maſch. (20) 62

Berliner Freiverkehr vom 20. Oktober 1925.
Kali Krügersh. 87, Becker Stahl Ruß A. E. G.Wittekind 9 Brow. Boveri 52— 64 Schebera 31,60— 326
t S Chem. Zeitz S ul. SichelDtſch. Petrol. 69,5 Gummi Elde S tsewer Auto 7Diam. Shares, 25,50 Hagen Rötteln 94, Straulauer Glas s

Nationalfilm 36 64,60 Winkelh. Cogn. 54,-
UfaFilm 65,60 6,9 Manoli 5Die hinter der
Ziffer bedeutet den heu
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Aktienbezeichnung in
en Goldwert.

Klammern ſtehende
Der dahinter ver

Leipziger Börſe vom 20. Oktober 1925.
Altenburg. Landkr. 50,80 Hetzer Weimar 2, ſNaumann Brauerei
Buſch Waggon Vrz. 39, upfeld, Ludw, 45,26 Paradiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 66, Käſtner, Carl 31,50 Pittler Werrzeng
Cröllwißer Papier is5, Kirchner Co. 72, Riquet Co. (20) zDermatoid W. (20) a. Körbisdorfer Zuck, [12, Schud. s Salzer(100)
Etzoid S Kießling 68,560 Krietſch Mühle 36, Stöhr, Kammgarn
alkenſt. Gardinen 68 Landkr. Leipzig 49, Thür.nüchtel, S. Email. 68,60 Leipzig Riebeck B. 75, [Träuk. k. (100

e e Jnner Piano 5 otatnwer 4n S. Maſch 38.50 LindnerGottfr. (200) 44,25 Zittau Mech. Webd. 6360

Leipziger Freiverkehr vom 20. Oktober 1925.
Altenburg Glash. LLey, Arnſtadt SamſoniaBauchwitz Pſcherer WMetallw. Borsdorff Seidel Raumann eBuſch Wagg.(p. St.) 7,76 NRordd. Gem. 500 S Thür. ZuckWalſchl e.
Dähne Max o,54 Nordd. Gem. 1000 129, Weidaer Jutte 940

cher 72 52, Parkhotel Leipzig 157,00 WollhaarHainichen
eine Co. 44,50 Reform Möotoren
arnatzki Rhein.Heſſ. Treibr.
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